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Das Gelbbuch über Luxemburg. 

Die franzöſiſche Legislative hat bei Weitem nicht fo viele Rechte als 
das preußiſche Abgeordnetenhaus, aber es wird ihr der Gang der aus⸗ 
wärtigen Politik vorgelegt; ſie iſt eingeengt und beſchränkt nach allen 
Richtungen hin, ſie hat keine Initiative und kein wirkliches Interpel⸗ 
lations⸗Recht, aber die Entwickelung der Fragen, von deren Entſchei⸗ 
dung Krieg und Frieden, alſo das Wohl und Wehe der Natlon ab⸗ 
hängt, wagt die Regierung ihr nicht vorzuenthalten. 

Anders bei uns. Unſer Abgeordnetenhaus iſt noch zuſammen; eine 
Vertagung iſt nicht ausgeſprochen; es bedarf blos eines Winkes der 
Regierung und beide Häuſer des Landtages find im Augenblick in der 
Lage, Sitzungen abzuhalten. England hat ſein Blaubuch, das Aufſchluß 
giebt über die auswärtige Politik, Frankreich fein Gelbbuch; unſer Wahl⸗ 
ſpruch lautet ſonſt: „Schwarz auf weiß“, aber in der auswärtigen Po⸗ 
litt haben wir blos leere weiße Blätter, und wir find der engliſchen 
und franzöſiſchen Regierung zu großem Dank verpflichtet, daß fie außer 
dem Parlamente und der Legislativen auch uns gnädigft geſtatten, einen 
Blick in das Blau⸗ und das Gelbbuch zu werfen, damit wir erfahren, wie 
es denn eigentlich gekommen, daß Luxemburg nicht mehr zu Deutſchland 
gehört. Weder Frankreich noch England geht Luxemburg eigentlich 
Etwas an, aber — man macht ihnen Mittheilungen; wir wären wegen 
Luxemburg faſt in den blutigſten der Kriege verwickelt worden, aber — 
wir erfahren erſt auf dem Umwege über London und Paris Etwas von 
dem, was uns zunächſt und zu allererſt angeht. 

Aus dem engliſchen Blaubuche haben wir bereits früher Mit⸗ 
thellungen gebracht; vervollſtändigen wir heute dieſelben aus den Be⸗ 
richten des franzöfiigen Gelbbuchs. 

Die 87 Seiten ſtarke Sammlung wird durch die beiden Depeſchen 
des luxemburgiſchen Staatsminiſters, Freiherrn von Tornaco, an den 
preußiſchen Geſandten im Haag, Perponcher, vom 23. Juni und 2. Juli 
1866 eröffnet, welche bereits veröffentlicht find. Herr von Tornaco 
fragt an, ob Preußen, nachdem es den Bund für aufgelöſt erklärt habe, 
noch ſeine Beſatzung, die es kraft der Bundesverträge in Luxemburg 
habe, zu behaupten denke. Perponcher's Antwort, welche das gelbe 
Buch nicht bringt, veranlaßt eine Tornaco'ſche Entgegnung, worin die 
Behauptung erſcheint, die Anweſenheit einer preußiſchen Beſatzung in 
Luxemburg ſei mit den Verträgen nicht vereinbar. Es tritt hierauf 
eine Pauſe ein, welche vom 2. Juli bis 4. November 1866 reicht. 
Unter dieſem Datum ſchickt Baron Villestreux, franzöſiſcher Geſchäfts⸗ 
träger im Haag, an Herrn v. Mouſtier die Rede, welche Prinz Hein: 
rich bei Eröffnung der luxemburgiſchen Kammern gehalten hat und 
worin Tornaco's Erklärungen und Anſprüche der Oeffentlichkeit über: 
geben werden. Baron Villestreur weiſt zugleich auf die Kundgebungen 
der luxemburgiſchen Bevölkerung gegen den Eintritt des Großherzog⸗ 
thums in den norddeutſchen Bund hin. Am 10. November ſchreibt 
der franzöſiſche Geſandte Baudin aus dem Haag, daß, obgleich Luxem⸗ 
burg ſeiner Verbindung mit Deutſchland ledig ſei, immer noch nichts 
über das Beſatzungsrecht in Luxemburg feſiſtehe. Es tritt eine zweite 
Pauſe ein, welche vom 10. November 1866 bis 27. Februar 1867 
reicht. Man erkennt aus dieſen eigenthümlichen Pauſen leicht, daß 
Frankreich fortwährend gebohrt hat, wenn es den Zeitpunkt für geeignet 
erachtete. 


Die beiden wichtigſten Depeſchen Frankreichs ſind die vom 27. und 
28. Februar. Am erſten Tag ſchreibt Marquls de Mouſtier an den 
franzoſiſchen Geſandten im Haag: 


„Mein Herr! Der Haager Hof hat ſeinen Vertreter in Paris beauftragt, 
der Regierung des Kaiſers die Lage der Niederlande in ihren Beziehungen 
zu Preußen auseinanderzuſetzen, und ſeinen Inſtructionen gemäß hat mir 
dr Lightenvelt eine Mutheilung überreicht, von der ich es für gut halte, 

ie in Kenntniß zu ſetzen. Der Graf von Zuylen beginnt damit, in die⸗ 
ſem Actenſtücke an die Haltung zu erinnern, welche die Regierung der Nies 
derlande während des letzten Keieges eingenommen. Von dem Grundſgatze 
ausgehend, daß ein Conflet mit den Waffen in der Hand unter den Ger 
noſſen des deutſchen Bundes der Bundesacte ſelbſt widerſpreche, conſtatirt er, 
daß am Tage des Beginnens der Feindſeligkeiten der deutſche Bund de jure 
et de facto zu beſtehen aufgehört habe. Daraus habe ſich für Holland ein 
doppeltes Reſultat ergeben. Einmal ſab es zugleich die Verpflichtungen 
ſchwinden, welche ihm der Vertrag vom 19, April 1839 auferlegt, und dann 
konnte es ihm geftattet ſein, Eigenthumsrechte auf verſchiedene Bundesobjecte 
zu — deren Liquidation durch den Vertrag vom 23, Auguſt 1866 vor⸗ 
geſchrieben wird. / ? 
Da es aber wünſchte, außerhalb aller Streitpunkte zu bleiben, die bei 
dieſem Anlaß erhoben werden konnten, und da ihm vor Allem daran gele⸗ 
en, feſtzuſtellen, wie es von nun an ſich allen rein deutſchen Angelegen⸗ 

iten völlig fremd erachte, hatte das holländiſche Gouvernement ſchon im 
Monat October dem Berliner Cabinet ein Arrangement vorgeſchlagen, in 
Folge deſſen Holland auf jeden Antheil zu verzichten erklärte, der ihm aus 
ter Theilung des Bundesvermögens erwachſen könnte, wogegen Deutſchland 
auf der anderen Seite gleichzeitig jeder Reclamation hinſichtlich des Bundes 
entſagte, welches der Krieg ſoeben zerriſſen. 5 N 

Nachdem Graf Bismarck lange Zeit es vermieden, auf dieſe Eröffnungen 
zu antworten, hatte er endlich erklärt, daß er ſich nicht auf denſelben Aus⸗ 
gangäpuntt ftellen könne als das Haager Cabinet, und daß die preußiſche 
Reg an die Löfung dieſer Frage dem norddeutſchen Parlamente aufbehals 
ten müßte. | 

Das niederländiſche Gouvernement zeigt ſich übrigens durchaus nicht über⸗ 
raſcht von einer Antwort, welche diverſe Zwiſchenfälle, abgeſehen von der Hals 
tung der preußiſchen officidſen Preſſe, hatten vorausſehen laſſen. Das Cabi⸗ 
net des Haag ſcheint zu fürchten, daß Preußen, nicht zufrieden mit den Be ⸗ 

ünftigungen, die feinem Handel in Holland ſelbſt und deſſen Colonien zu 
heil würden, die Abſicht habe, ſich auf eine gewiſſe Racengemeinſchaſt und 
die geographiſche Lige Hollands ſtützend, eine außergewöhnliche Ver⸗ 
bindung mit dieſem Lande anzuſtreben und fo eine intime Allianz 
anzubahnen, deren Reſultat wäre, ſein eigenes Handels und Militärſyſtem, 
namentlich mit Bezug auf die Marine, zu veivollſtändigen, x 

Solchen Strebun en einer Regierung gegenüber, welche jo notoriſche 
Beweiſe von der Schnelligkeit ihrer Entſchließungen und ihrer 
Handlungen abgegeben, war es für den Haag von größter Wich⸗ 
tigkeit, zu wiſſen, welche Haltung Frankreich in dem Falle einnehmen 
— — ohne Provocirung ſeinerſeits Holland von Deutſchland aus bes 
droht würde. 

Dieſe Mittheilung des Herrn Lightenvelt iſt ganz geeignet, unſere beſon⸗ 
dere Beachtung zu erregen, und ich erſuche Sie, in einer Unterhaltung mit 
dem Miniſter des Aeußern zu unterſuchen, was wirklich begründet iſt in den 
. welche das holländiſche Gouvernement manifeſtirte über die 
Gefahren, die ſeiner Unabhängigkeit und ſeinem Rechte drohten und denen 
gegenüber wir nicht gleichgiltig zu bleiben vermöchten. R 

Dieſe Mittheilung drängt übrigens zwei ſehr wichtige Fragen auf: die 
Frage wegen Limburgs und die wegen Luxemburgs, deren Lage bisher unent⸗ 
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Achtundvierzigſter Jahrgang. — Verlag von Eduard Trewendt. 


Einladung zur Pränumeration. 
Mit dem 1. Juli beginnt ein neues Abonnement, wozu wir hierdurch ergebenſt einladen, die auswärtigen Leſer erſuchend, ihre Beſtellungen bei den nächſten Poſt⸗Anſtalten 


ſo zeitig als möglich zu machen, damit bei Beginn des Quartals das hieſige königl. 
Der vierteljährige Abonnements. Preis beträgt am hieſigen Orte 2 Thlr., auswärts im ganzen preußiſchen Staate mit Porto 2 Thlr. 15 Sgr. 


oſtamt in der Lage iſt, allen 


ſchieden geblieben. Ich behalte mir vor, dieſelben in einer weiteren Depeſche 
eingehend zu behandeln. (gez.) Mouſtier.“ 

In einer Depeſche vom folgenden Tage beſchaͤftigt ſich Mouſtier ber 
reits mit der internationalen Lage Limburgs und Luxemburgs, deren 
Schickſal in hohem Grade die angrenzenden Länder wegen der Siche⸗ 


rung ihrer eigenen Grenzen intereffire, 

Beide hätten nur dem einſt herrſchenden Syſteme des Mißtrauens gegen 
Frankreich ihren Eintritt in den deutſchen Bund zu verdanken gehabt; aber 
dieſe zufällige Verbindung ſei mit Auflö ung, des deutſchen Bundes gebrochen. 

Vom Rechtsſtandpunkte aus ſeien b änder von jeder Serbitute gegen 
Deulſchland, nach Anſicht des Königs von Holland, befreit, und Preußens 
Recht, Garniſon in Luxemburg zu halten, ſei hinfällig geworden. Limburg 
iſt nur noch eine holländiſche Provinz, und das Großberzogthum ein unab⸗ 
bängiger Staat, den ein Großherzog beherrſche, welcher gleichzeitig auf dem 
Throne von Holland ſitze. 

Was Luxemburg anbetrifft, das Frankreich am nächſten berühre, ſo könne 
Preußen kaum eine Verwandtſchaft mit ihm anrufen. Die Sympathien des 
Landes ſeien durchaus gegen eine Allianz mit Deutſchland; im Gegentheil 
blickt die Bevölkerung vielmehr nach Frankreich. Hiervon muß 
Act genommen werden, und es iſt bedauerlich, daß man auf der ans 
deren Seite des Rheins anders darüber denkt. Wir könnten da leicht in den 
Fall kommen, zu vermuthen, daß Preußen, wie man im Haag zu fürchten 
L 9 eine ungehörige Grenzerwerbung nad dieſer 

eite hin denke. 

Der Miniſter erklärt darauf, daß bisher von ihm dieſer Gedanke ſtets 
zurückgewieſen worden ſei. Preußen, ſo habe man gehofft, werde dieſe Frage 
auf eine alle Theile befriedigende Weſſe zu löſen ſuchen, indem es entweder 
eine weiſe Initialive zeige oder ſich berechtigten Forderungen Hollands 
füge. Keines von beiden ſei aber geschehen. 

Hierauf ftelt nun der Marquis de Mouflier als nächſten Zweck des diplo⸗ 
matiſchen Feldzuges das Aufgeben Rechte Deutſchlands an Limburg und 
die Räumung der Feſtung Luxemburg durch die preußiſche Garniſon auf. 
Freilich ſei das niederländiſche Gouvernement ſchon mit ſeinem Unterhand⸗ 
lungsverſuche in Berlin geſcheitert. ige directe Einmiſchung der franzöſiſchen 
Regierung könne aber beiderſeits dis National⸗Eigenliebe in's Spiel bringen 
und ſo die Schwierigkeiten erſchweren. Was aber Preußen dem Könige bon 
Holland nicht bewilligen wolle, könns zwiſchen Berlin und Paris Gegenſtand 
eines freundſchaftlichen und ehrenpollen Uebereinkommens werden. 

Obgleich es nicht wahrſcheinlich, daß Preußen rechtlos an der Grenze 
Frankreichs als Drobung gleichſam eine Beſatzung weiter unterhalten wolle, 
die durchaus offenſiven Charakters ſel, und fo groß auch Frankreichs Lang» 
muth und ſein Wunſch, jedes Mißverſtändniß zu vermeiden, fo ſcheine doch 
der Moment gekommen, in dem Frankreich die Sache zur Sprache zu bringen 
babe, da ein längeres Schweigen ein Argument gegen es ſelber würde. Er 
glaube daher, daß Preußen eine geſchickte Politik verfolgen werde, indem es 
einer Vereinigung des Großherzogthums mit Frankreich nicht entgegen ſei, die 
uns ſelbſt eine Genugthuung und Europa als Zeichen der Freundſchaft beider 
Nationen ein neues Pfand für den Frieden ſein würde. 

Im Folgenden wird darauf hingewieſen, daß bei näherer Erörterung des 
Vorſchlages ſich ergeben würde, wie es dem Koͤnige von Holland ſelbſt ange⸗ 
nehm wäre, ſich fo von einer Provinz zu befreien, die, durchaus anti⸗deutſch, 
von feinen holländiſchen Unterthanen jter3 mit ſcheelen Augen angeſehen wor: 
den ſei. Natürlich wäre die Zuſtimmung der Bevölkerung zur 
Annexion eben ſo erforderlich als die des Königs. 5 

Frankreich würde dann allein vertrauliche Unterhandlungen mit Berlin 
anknüpfen, in denen dem Vorhandenſein einer preußiſchen Garniſon in Luxem⸗ 
burg gebührend Rechnung zu tragen ſei. ; : 

Wenn die Idee der Abtretung beim Könige oder ſeinem Miniſter eine ge⸗ 
wiſſe Conſiſtenz gewinne, fo habe der Geſandte ſofort darüber 10 berichten, 
niemals aber ſolle er vergeſſen, daß der Hıuptzwed ſei, das Großherzogthum 
von allen Serbituten zu befreien, die aus früherer Zeit, als Anachronismus, 
noch heute gegen Frankreich gerichtet, auf ihm laſteten. 

In einer dritten Depeſche Nouſtier's vom 21. März endlich iſt ſchon 
ein auf dieſer Grundlage erzieltes Einverſtändniß zwiſchen dem Haag 
und Paris erſichtlich. In Holland verſtand man alle Vortheile, welche 
die Ceſſion an Frankreich im Gefolge haben konnte. Auch die Ein⸗ 
wohner zeigten ſich täglich mehr dem Anſchluſſe an Frankreich geneigt, 
Preußen gegenüber befinde man ſich aber in anderer Lage, obwohl 
Niemand das Recht des König⸗Großherzogs beſtreiten könne, mit Zus 
ſtimmung feiner Unterthanen ſich dieſes Landes zu entäußern. Der 
Koͤnig von Holland wünſcht, zunächſt Preußen von dieſem Ceſſionsplane 
Mittheilung zu machen. Frankreich aber will dieſes lieber allein über⸗ 
nehmen; die Initiative und die Leitung dieſer Verhandlungen fländen 
allein Frankreich zu. Die Intereſſen des Koͤnig⸗Großherzogs würden 
dabei durchaus gewahrt bleiben, da ſein Intereſſe auch dasjenige Frank⸗ 
reichs. Schließlich wird den mit den Verhandlungen betrauten Perſonen 


ſtrengſte Geheimhaltung anempfohlen. 

Man erkennt hieraus, daß die Annexion Luxemburgs an Frankreich 
bereits recht hübſche Fortſchriite gemacht hatte. Noch deutlicher wird 
dies aus folgendem Telegramm des Prinzen von Oranien: „Haag, 
den 28. März 1867. Der Prinz von Oranien iſt beauftragt, dem 
Kaiſer (der Franzoſen) zu fagen, daß der König in dem Wunſche, ihm 
angenehm zu fein, in die Abtretung willigt und Se. Majeftät bittet, ſich 
mit Preußen zu benehmen.“ Indeſſen ſchon am 31. März ſchreibt Herr 
Benedettl aus Berlin, daß die Luxemburger Frage in Deutſchland eine 
Aufregung hervorrufe, welche Hrn. v. Bismarck ſehr in Bewegung zu 
ſetzen ſcheine. Derſelbe beklage ſich über die Art und Weiſe, wie dieſe 
Frage von niederländiſcher Seite aus bei dem König Wilhelm angeregt 
worden ſei. Die preußiſche Regierung gerathe hierdurch in eine ſehr 
falſche Stellung. Ein Telegramm von demſelben Tage meldet: „Herr 
v. Bismarck fühlt ſich ſeit geſtern von der Aufregung, die in der Preſſe 
und im Parlament ausgebrochen iſt, überfluthet (deborde), Die Ab⸗ 
geordneten der verſchiedenen liberalen Fractionen find dieſen Morgen zu: 
fammengetreten und haben beſchloſſen, die Regierung morgen zu inter⸗ 
pelliven. Er hat mich benachrichtigt, daß er in Folge der Mittheilung 
des Königs der Niederlande nicht umhin könne, der Kammer zu erklä⸗ 
ren, daß in der That über die Abtretung Luxemburgs Unterhandlungen 
im Haag eröffnet worden ſeien. Ich habe ihm geſagt, daß wir den 
König der Niederlande nicht ſo lange zum Stillſchweigen hätten vermoͤ⸗ 
gen können, bis die Frage von uns gemeinſchaftlich mit der preußischen 
Regierung geprüft worden ſei.“ 

Die übrigen Mittheilungen 
Intereſſe. 


ſind theils bekannt, theils von geringerem 


Offene Briefe über den jüngſten Krieg. 
XXIV. 


Rückblick auf die Kronprinz Armee unter Hinweis auf den erſten 
Befehl zur Offenſive. — Die Zeit vom 18. bis 25. Juni. 


Es iſt heute, wo wir dies ſchreiben, der 19. Juni. Da wenden 
wir unſeren Blick von der am Abend des 26. Juni ſeitens der Erſten 
und Elb⸗Armee erreichten günſtigen Poſttion an der Iſer ab, während 


nforderungen genügen zu können. 


u 


eitn 


edition: Herrenſtraße Nr. 20 men alle Poſt⸗ 


Anftalten Befielungen auf Die Zeitung, welche Sonntag und Montag 
en 


nmal, an übrigen Tagen zweimal erſcheint. = 


Sonnabend, den 22. Juni 1867. 


Die Expedition. 


die Oeſterreicher unter Clam⸗Gallas und dem ſächſiſchen Kronprinzen 
ſich um den Prag noch ſchützenden Theil des Flußgebietes — bei 
Münchengrätz — concentriren, und gedenken des Jahrestages zurück, 
an welchem von der Spitze unſerer Heerführung der denkwürdige Ent⸗ 
ſchluß zur Offenſtve, zum Vorwärts eine That wurde. Ehe wir 
daher zu den Ereigniſſen des 27. übergehen, welcher Tag für die Füh⸗ 
rung der zweiten Armee bereits zu unberechenbarem Werthe ſich ent⸗ 
wickelt, machen wir unſere Leſer auf die Situation der ſchleſiſchen Armee 
aufmerkſam, welche die laufende Woche bildet — und wie von Berlin 
her in dieſelbe electriſtrend eingegriffen wurde. Der Kronprinz hatte 
ſeine drei Armee⸗Corps Bonin, Steinmetz und Mutius um Neiſſe 
concentrirt, nur eine Brigade des erſten Corps ſicherte durch ihre Auf⸗ 
ſtellung weſtlich der Grafſchaft Glatz die loſe Verbindung mit der Erſten 
Armee, und die Garde ſtand bei Brieg in Reſerve. Dieſe Aufſtellung, 
welche die Genehmigung des Königs erhalten, war defenſiv. Sie 
lehnte ſich an die Feſtung Neiſſe und an das zur Vertheidigung ſehr 
gut geeignete Flußgebiet der „unteren Neiſſe“ an. 


Nur unter der Annahme, daß Oberſchleſien nicht das Hauptkampf⸗ 
feld abgeben würde, da die in Mähren und Oeſterreich⸗Schleſien 
verſammelte Nordarmee des Feindes ſich auf die Neiſſe werfen mußte, 
um ein Reſultat zu erreichen, waren die bekannten Detachements der 
Generale Knobelsdorf und Stolberg bei und ſüdlich von Ratibor 
aufgeſtellt. Die großen Schlachtfelder waͤren jedenfalls an der 
Neiſſe geweſen, wenn der Befehl zum „Vorwärts“ nicht gegeben wor⸗ 
den. Dagegen jene Detachements hätten die Aufgabe, die ihnen ſpäter 
thatſaͤchlich zufiel, auch für den Fall gehabt, daß der Feind in unſer 
Land eingebrochen wäre. Der ſtrategiſche Vortheil nach Lage des Ter⸗ 
rains und die noch mogliche Fühlung mit der Erſten Armee ließen eine 
beſſere, Sieg verheißendere Aufſtellung als die an der Neiſſe nicht zu. 
Dem Kronprinzen mit ſeinen vier Armee⸗Corps ſtanden ſechs gegen⸗ 
über. Es lag nahe, daß Benedek mit ſolcher Uebermacht nicht in 
Oberſchleſten zwecklos Zeit vergeuden würde; er mußte die Neiſſe ans 
greifen, um über Breslau auf Berlin rücken zu können. Um ſo mehr, 
weil die Stärke der damals in Böhmen ſtehenden Armee, mit den 1 
Sachſen vereint, den Prinzen Friedrich Carl nur in Schach halten und | 1 
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erſt dann zu größerer Wirkſamkeit gelangen konnte, wenn es Benedek 
möglich geworden war, in Schleſten einzudringen und die beiden großen 
preußiſchen Armeen vollig von einander zu trennen. 


Es bleibt alſo um ſo mehr anzuerkennen, daß dieſer damals einzig 
mögliche Offenſtoplan Benedeks, welchem preußiſcherſeits in einer vor⸗ 
trefflichen Defenfive entgegengetreten werden konnte, dem Feinde nicht 
gelaſſen, ſondern von den ſtrategiſchen Vortheilen der Defenfive abge⸗ 0 
ſehen und dafür gegen Eiptauſch des höheren moraliſchen Werthes der 
Dffenfive die gefährlichen Chancen der letzteren gewählt wurden. 84 
1 


Benedek war in derſelben Lage, er hatte die gleiche Frage an fh 
und an das Schickſal zu ſtellen. Er durfte dann aber Sachſen nicht 
Preis geben, das zwiſchen Clam Gallas und der erſten Armee ſich un | 
beſetzt befand, wenn er nicht vornherein feine Offenſtoe ſchaͤdigen laſſen | 7 
wollte. Aber, ſobald Clam Gallas nach Sachſen eingerückt wäre, hätte 
die Verbindung deſſelben mit der in Mähren ſtehenden großen Armee N 
allerdings gefährdet werden können. Darum lediglich zauderte Benedek 
und bofite, Preußen würde für's Erſte dieſen Schritt gleichfalls nicht wa⸗ 
gen. König Wilhelm aber benutzte das Zaudern, den 18. rückten die 
Preußen in Dresden ein, und nachdem durch den Vormarſch über Dres⸗ 
den hinaus das große Defile an der böhmifchen Grenze in unſern Hän⸗ 
den war — ertheilte General v. Moltke am 19. Abends im 
Namen Sr. Majeſtät des Königs den Befehl zur Offenſive 
an den Kronprinzen. Es ſollte an der Neiſſe nur ein Corps 
bleiben, das Corps Bonin ſofort auf Landeshut rücken und die beiden 
anderen Corps dieſer Richtung entſprechend ſo dirigirt werden, daß alle 
vier Corps gemeinſchaftlich mit der erſten Armee die Offenfive nach 
Böhmen erfteifen konnten. a 


Die Ereigniſſe bis zum 18. Juni, welche die erſten leuchtenden, 
Oeſterreich überraſchenden Thaten der preußiſchen Regierung brachten, 
erſchütterten den Kriegsplan Benedek's gegen Schleften, und in x 
deſſen begann der Links⸗Abmarſch der 6 öſterreichiſchen Corps der 
Nordarmee. Benedek begann für Böhmen zu fürchten, und unferem 
Kronprinzen mußte es nun darauf ankommen, den Feind über ſeinen 
beabſichtigten Vormarſch nach Boͤhmen zu täuſchen. Deshalb wurde 
das ganze 6. Armee⸗Corps ſetzt auf das jenfeitige Ufer der Neiſſe trans ⸗ 
ferirt und erhielt den Befehl, demonſtrirend nicht allein gegen Oeſter⸗ 
reichiſch⸗Schleſten anzurlicken, ſondern auch einzufallen. Es wurden fer⸗ 
ner die Fouriere aller vier Armee⸗Corps auf das rechte Oderufer ge⸗ 
ſetzt; dieſelben mußten hier Quartier machen, um den Feind glauben zu 
laſſen, daß es nach dem beginnenden Abmarſch der Nord armee dieſſeits 
im Plane ſei, mit voller Macht von Oberſchleſien aus nach Mähren 
einzufallen. Daß diefe Scheinmandver den Feind wirklich 
irritirten, kann deshalb mit Sicherheit angenommen wer 
den, weil zu der Zeit, als dieſſeits in Böhmen eingedrun. 
gen wurde, die öſterreichiſche Heerführung, entſchieden 
überraſcht, nur unzureichende Maßregeln dagegen ange⸗ 
ordnet hatte. g | 

Den 20. Abends lief der Befehl an den Kronprinzen ein: Den 
21. Morgens den öͤſterreichiſchen Vorpoſten⸗Commandeuren die ihten 
Inhalte nach bekannten Schreiben zu übergeben, welche den Kriegszu⸗ 
fand manifeſt irten. — Den 22. traf der Befehl des Königs ein: Die 
Dffenfive nach Böhmen, die jetzt bereits vorbereitet war, in der Ride | 
tung auf Gitſchin zu ergreifen. — Nun wurde das Scheinmandverr 
des Corps Mutius aufgegeben, den 23. genehmigte der König den b: 
marſch deſſelben nach der Grafſchaft Glatz, um von hier aus Schleſten 
zunächſt zu decken, während die drei andern Corps weſtlich der Graf⸗ 
ſchaft den Einfall in Feindes Land auszuführen hatten. — Am 25. Jun! 
war hiernach die Kronprinz⸗Armee in einer Stärke von 125,000 Mann br 
bei folgenden Punkten ſchlagfertig verſammelt: Hauptquartier: Eckers-⸗ 
dorf, ſüdlich von Camenz. Corps Bonin: Schömberg. Corps 
Steinmetz: ſüdlich von Glatz bis Reinerz. Brigade Hahnenfeld vom 
Corps Mutius: Glatz. Der Reſt des Corps: Patſchkau. Gas Bi 
vallerie⸗Diviſion: Waldenburg. Br 
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Breslau, 21, Juni. 

Die conſervativen und feudalen Blätter verhöhnen mit unverkennbarer 
Schadenfreude ſämmtlich die Spaltung, welche innerhalb der Fortſchrittspartei 
eingetreten iſt. Sie haben nicht Unrecht, wenn ſie mit dieſer Spaltung den 
künftigen Sieg der conſervativen Partei in Zuſammenhang bringen; anderer⸗ 
ſeits jedoch könnten ſie ſich auch täuſchen, da die Trennung von Berlin aus 
zdmar decretirt worden, in den Provinzen bisher aber noch ſehr wenig Anklang 
gefunden hat; moglich auch, daß bis zu den Wahlen die Hitzköpfe und doctri⸗ 
f nären Schwärmer auf beiden Seiten noch zur Beſinnung kommen. Lerne 
von den Feinden; vermeide das, worüber ſich dieſe freuen, und thue das, 
worüber fie ſich ärgern — vielleicht kommen dieſe zwar alten, aber nie trü⸗ 
genden politiſchen Lehren noch zur Geltung. In Breslau haben wir alle 
I Hoffnung, daß jede Spaltung fern gehalten wird; die voreilige Kundgebung 
eines nicht viel über hundert Mitglieder zählenden Vereines iſt gegenüber den 
eernſten Beſtrebungen, die große liberale Partei zuſammenzuhalten, ohne alle 
Bedeutung und wird ſpurlos vorübergehen. 

5 Aus Berlin und Wien liegen heute beſondere Nachrichten nicht vor; die 
Kriſis des Zollvereins iſt überwunden; Baiern hat nachgegeben, und wir 
werden im nächſten deutſchen Reichstage auch baieriſche Abgeordnete, wenn 
auch vorläufig nur in Zoll⸗ und Handelsfragen, begrüßen. Der däniſchen 
Regierung gegenüber bleibt Preußen mit Recht darauf beſtehen, daß Garan⸗ 
tien für Sicherung der deutſchen Nationalität in den etwa abzutretenden Thei⸗ 
1 len Nordſchleswigs nothwendig ſind. 
| 5 Die öſterreichiſchen Blätter beſchäſtigen ſich eingehend mit den wichtigen 
Geeſetzesvorlagen, welche die Regierung im Abgeordneten⸗Hauſe eingebracht hat. 
0 Die Centralcommiſſion, welche in den neuen Büreau's der italieniſchen 
Dieputirtenkammer zu dem Zwecke, eine umfaſſende Bearbeitung und Ver⸗ 
beſſerung der Finanzvorlage Ferrara's vorzunehmen, erwählt worden war, hat 
0 nunmehr ihre Arbeit vollendet und es iſt nach den Beſchlüſſen derſelben von 
dem eigentlichen Projecte des Finanzminiſters wenig übrig geblieben. Trotz⸗ 
dem hat ſich ſowohl dieſer als Rattazzi mit den vorgenommenen Aenderungen 
einverſtanden erklärt und es iſt alſo ſchwerlich anzunehmen, daß aus dieſer 
Veeranlaſſung eine Aenderung im Cabinette erfolgen wird. Indeß beſtätigt 
Res ſich, daß Rattazzi, um ſich am Ruder zu erhalten, ſich enger an die Linke 
anſchließt, und man behauptet, daß er den Führern derſelben drei Portefeuilles 
zur Verfügung ſtellt. Rattazzi ſelbſt würde dann ſtatt des Innern das 
Aeußere übernehmen; die Miniſter Campello, Ferrara und Giovanola würden 
zurüdtreten. Schwerlich jedoch würde eine ſolche Modification des Miniſte⸗ 
riums ſtattfinden, bevor nicht die Kammer ein entſcheisendes Votum abgegeben 
phat, welches zugleich conſtatiit, auf welcher Seite ſich das numeriſche Ueber⸗ 
gewicht befindet. Nach der „Gazzetta piemonteſe“ ſpricht man von dem Mai⸗ 
länder Bankier Bellinzaghi als dem muthmaßlichen Nachfolger des Finanz⸗ 
miniſters Ferrara. — Die Unterhandlungen zwiſchen Italien und Rom ſind 
in jüngſter Zeit wieder mit erhöhtem Eifer fortgeſetzt worden, indem neben 
Herrn Tonello, der ſeine kirchliche und finanzielle Miſſion weiter betreibt, nun 
auch General Durando in Nom thätig ift, um mit der päpſtlichen Regierung 
eine Militär onvention abzuſchließen, in Folge deren wenigſtens alle nicht zur 
N eigentlichen Stadt gehörigen Theile des päpfilihen Gebietes durch italieniſche 
Tippen beſetzt werden würden, um fo jedes revolutionäre Unternehmen gegen 
Rom zu vereiteln. 
In Frankreich wird die Vertagung der Seſſion bis zum 28. October von 
der öffentlichen Meinung inſofern nicht günſtig aufgenommen, als man darin 
einen Erfolg der reactionären Partei der Kammer und ein Zurückweichen von 
den in dem kaiſerlichen Schreiben vom 19. Januar verſprochenen Zugeſtänd⸗ 
niſſen erblickt. Indeß kommt es unleugbar den Friedenshoffnungen zu Gute, 
daß auch das Geſetz über die Armeereform von der Verzögerung betroffen 
witd und man will daraus entnehmen, daß die Regierung die Vermehrung 
der Streitmächte, welche obnehin in Folge des Geſetzes nur allmälig eintreten 
Könnte, nicht mit allzu leidenſchaftlicher Haft betreibt. Was den unter „Paris“ 
ausführlich mitgetheilten Commiſſionsbericht über das Budget betrifft, fo er⸗ 
ſcheint derſelbe inſoſern beruhigend, als ſich ihm zufolge die Finanzen, ſobald 
der Organiſationsaufwand für die Armee gedeckt iſt, in einer ganz befriebi- 
genden Lage befinden. Freilich wird man, um darin klar zu ſehen, erſt die 
Discuſſion des geſetzgebenden Körpers noch abzuwarten haben. Die ebenfalls 
ausführlicher mitgetheilten Actenſtücke über die Luxemburger Angelegenheit 
werden von den Pariſer Blattern mit einer Haſt aufgegriffen, welche zur Ge⸗ 
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Die Werkitätten der 6 Eiſenbahn 
in Breslau. 

Die mir durch eine freundliche Aufforderung ſich darbietende Gelegenheit 

. der Werkſtätten der Oberſchleſiſchen Eiſenbahn hatte ich um 

‘jo 


bereitwilliger benützt, als es mir von nicht geringem Intereſſe ſchien, die 
. en Entwickelung dieſer Bahn auch in den Einrichtungen ihrer 
1 erkſtätten kennen zu lernen. 

8 Ich fand den geſammten Werkſtäͤtten⸗Complex geſondert in drei für fi 
abgeſchloſſene Abtheilungen, und zwar in Werkſtätten für Maſchinen⸗Repara⸗ 


turen, in die Wagenbau⸗Werkſtatt und Schuppen für Unterbringung bon 
dienſtfabi en Locomotiven. 


m Die Oberleitung dieſer, ſowie der Filial⸗Werkſtätten der Breslau⸗Poſen⸗ 
SGlogauer und Stargard⸗Poſener Eiſenbahn in Polniſch⸗Liſſa reſp. in Stars 
7. gard in Pommern führt der in der techniſchen Welt bereits rühmlich be⸗ 
„ Tannte königl. Ober⸗Maſchinenmeiſter Herr Sammann; mit der Leitung der 
2 iten der hieſigen Werkftätten ſind zwei demſelben nachgeordnete Maſchinen⸗ 
meiſter und zwölf Werkmeiſter betraut. ; 
An Handwerkern, Arbeitern und Maſchinenputzern werden in denſelben 
im Durchſchnitt täglich ungefähr 700 Mann beſchäftigt und letzteren an Ar⸗ 
0 bei einem durchſchnittlichen Lohnſatze von käglich 26 Sgr., jährlich 
gegen 200,000 Thlr. G die Koſten des verwendeken Materials betragen 
* fe ic nahe an 400, Thlr. 
An der Hand meines kundigen Führers begab ich mich zunächſt in die 
Maſchinen⸗Reparatur⸗Werlſtätten. In der zu denſelben gehörenden Schmiede⸗ 
weriſtatt waren es hauptſächlich ein in voller ie keit befindlicher Dany 
hammer und eine kydrauliſche Preſſe zum Au ln der Räder auf die 
Achſen, welche die beſondere Aufmerk amteit auf ſich lenkten. 
Die Schmiede ſelbſt iſt hell und luftig, das Dach ziemlich hoch und mit 
jahlreichen Fenſtern, ſogenannten Oberlichten, verſehen. Sämmtliche in der⸗ 
N ö en angelegte Schmiedefeuer, von denen jedes eine Fläche von circa 
990 Q.⸗Fuß bedeckt, erhalten den nöthigen Wind aus einer unter dem Fuß⸗ 
boden der Schmiede ſich verzweigenden Windrohrleitung, welche denſelben von 
einem ſpater erwähnten Ventilator empfängt. An jedem Feuer arbeitet ein 
Vorſchmied mit 8 2 kräftig den Hammer ſchwingenden Zuſchlaͤgern. 
ach einem Gange durch die geräumige Klemptner⸗ und Lupferſchmiede⸗ 
wieerkſtatt, welche ihr Licht ebenfalls durch Oberlichte erhält, wurde ich in das 
Keſſelhaus der zu dem Betriebe der Reparatur⸗Werlſtätten dienenden Dampf⸗ 
maſchinen geführt. 


Die Sauberkeit und Eleganz der 5 nebeneinander liegenden Dampfkeſſel 


mit ihren Sicherheitsvorrichtungen macht auf den Beſchauer ſchon einen ſehr 
guten Eindruck; wahrhaft üderraſcht jedoch wird man durch die in der That 
elegante Austattung des Maſchinenraumes ſelbſt, in welchem ſich eine Dampf⸗ 
2 maſchine befindet, die zum Betriebe eines Theiles der in den Maſchinen⸗Re⸗ 
paratur⸗Werkſitten aufgeſtellten Werkzeugmaſchinen dient. 

2 Nur der Anblick der Maſchine, einer Hochdruck⸗Dampfmaſchine von 


16 Pferdekraft und das Gebrumme des dicht neben der Maſchinenſtube in 

einem abgeſchloſſenem Raume befindlichen Ventilators, welcher die oben er» 

waähnte 3 ſpeiſt, ſowie die tropiſche Wärme, welche in dieſem 

Raume herrſcht, ließen mich wahrnehmen, daß ich mich in keinem gewoͤhn⸗ 

lichen Salon befinde. 

Die Dampfmaſchine berborgenangen aus der Borſigſchen Fabrik zu Ber⸗ 
lin, ebenſo ſchön in ihrer Conſtruction, als elegant in ihrer Ausführung, 
macht durch die Sauberkeit — ja, man könnte faſt behaupten, durch die 

Liebe, mit der dieſelbe gepflegt wird, in der That einen ſehr angenehmen 


Ei h 
In demſelben Locale befindet 10 eine Pumpe, welche aus einem in der 
Nähe der Werkſtätten befindlichen Weiher Waſſer zieht und nach einem über 
em Maſchinenlocale ſtehenden Reſervoir hebt, deſſen Waſſerſtand durch einen 
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nüge berräth, wie das Feuer chauviniſtiſchen Aergers noch unter der Aſche 
glimmt. Uebrigens iſt man darüber einig, daß der König von Holland Frank⸗ 
reich einen ſehr ſchlechten Dienſt geleiſtet hat, als er in Berlin noch vor der 
Zeit officielle Mittheilungen über den im beſten Gange befindlichen Handel 
machen ließ, ſowie daß Herr Benedetli bei dieſer Angelegenheit mehr ver⸗ 
ſprochen hatte, als er halten konnte. Ebenſo iſt man durchaus überzeugt, 
daß dieſe Mittheilungen auf die gegen Preußen eingenommene und zu einer 
gerechten Beurtheilung kaum fähige Majorität der Kammer einen keineswegs 
günſtigen Eindruck machen werden. Höchſt charakteriſtiſch iſt die in allen 
Blättern ſich wiederholende Nachricht, daß der Kaiſer dem Prinzen Napoleon 
die Verſicherung ertheilt habe, es ſei zu keiner Vereintarung weder mit Ruß⸗ 
land noch mit Preußen gekommen, er wünſche und hoffe aber, der europäiſche 
Friede werde von Dauer fein und die Beziehungen zwiſchen Preußen und 
Frankreich herzlich bleiben — eine Verſicherung, die mit der von der „Prov. 
Correſp.“ kürzlich gegebenen allerdings übereinſtimmt. 


Der engliſchen Preſſe geben die Erklärungen, welche Profeſſor Bernard, 
eine vielgenannte Autorität auf dem Gebiete des Völkerrechts, von Oxford 
aus über den Luxemburger Vertrag veröffentlicht hat, noch immer Anlaß zur 
näheren Beleuchtung des empfindlichen Garantiepunktes. Die „Ames“ ins⸗ 
beſondere nimmt als poſitiv feſiſtehend die Verbindlichkeit an, gegen Annectis 
rung des Landes einzutreten. In Bezug auf den Paragraphen in Betreff 
der Colleclivgarantie und deren bindende Kraft hat ſie den neuen Gedanken, 
daß die Erfinder deſſelben eine zu genaue Faſſung vermeiden wollten und daß 
ſeine Dehnbarkeit eher aus allem Andern als aus Flüchtigkeit und Ver⸗ 
ſehen gerrührt. 

„Es iſt damit“, ſagt die, Times“, „wie mit den Verträgen über die 
Schweiz und Belgien. Ein Rechtsgelehrter hätte ſie leicht präciſer und 
deutlicher ausdrücken können, aber ein Abkommen zwiſchen fouberänen 
Staaten erhält durch Klarheit nicht mehr Feſtigkeit. Uebrigens iſt es nicht 
ſchwer zu behaupten, daß, wenn zwei mülltäriſche Nationen wie Frankreich 
und Preußen nach einem Zankapfel ſuchen, die Entfernung eines casus 
belli nicht den Ausbruch eines Krieges verhindern wird. Das Trügeriſche 
in dieſer Behauptung liegt in der Idee, die den Völkern die Initiative 
beilegt, die nur von den Fürſten geübt wird. Nicht die Völker, ſondern 
die Fürſten ſtürzen ſich in den Kampf, getragen von der Ueberzeugung, daß 
nach wechſelſeitigen Herausforderungen ſie auf das Gefühl nationaler Gifer- 
ſucht als einen mächtigen Bundesgenoſſen rechnen löunen. Deshalb iſt hier 
gewonnene Zeit von ſo großer Bedeutung: die Motive zur Feindſeligkeit 
zwiſchen den beiden Staaten ſchwinden mit jedem Tage, und wenn auch die 
Zeit für allgemeine Abrüſtung noch nicht gekommen fein mag, fo it doch 
jedes Jahr, das der Friede dauert, eine neue Sicherheit gegen den europäi⸗ 
ſchen Krieg.“ 

In den amerikaniſchen Blättern iſt jetzt die Lage des Kaiſers Maximilian 
ein Hauptgegenftand der Beſprechung, indem fie zugleich die Depeſchen ver⸗ 
öffentlichen, welche im Hinblick auf die damals erſt noch bevorſtehende Ge⸗ 
fangennehmung Maximilian's zwiſchen Seward und dem juariſtiſchen Miniſter 
des Aeußeren, Hrn. Tejada (f. „New⸗Pork“), gewechſelt worden find. Als ſehr 
bezeichnend für die Anſchauungsweiſe der mexicaniſchen Republikaner felbft 
glauben wir insbeſondere eine Rede hervorheben zu müſſen, welche ein Agent 
des Präſidenten Juarez, General Sturm, in Wafhington bei Gelegenheit einer 
Serenade gehalten hat, die man ihm zur Feier des Sieges von Queretaro 
brachte. Der General ſprach ſich darin nämlich wie folgt aus: 

„Das Gerücht von Maximilian's Execution hat in dieſem Lande große 
Juen de erregt. Man ſollte aber nicht vergeſſen, daß ſeit etwa zwei 
Jahren die Kaiſerlichen die Geſetze civiliſirter Kriegführung auf das Frechſte 
verletzten. Auf Juarez Kopf ward ein Preis geſetzt und jeder kaiserliche 
Soldat über dem Corporalsrang erhielt die Befugniß, alle liberalen Sol⸗ 
daten bis zum General einſchließlich zu füſiliren. In Folge dieſer Pro: 
clamation find nicht weniger denn 12,000 (2) Mexicaner hingeſchlachtet wor: 
den, unter ihnen zwei unſerer geachtetſten liberalen Generäle, Männer aus 
den vornehmſten und reichiten Familien, Ortega und Salozar. Für ſolche 
entſetzliche Gräuel verlangt das mexicaniſche Volk eine Genugthuung, und 
Juarez, wenn er es auch wollte, kann ſie nicht verſagen. Maximilian 
hat große Summen nach Europa geſchickt. Läßt man ibn los, fo 
wird er in Europa behaglich von dem Raube Mexico's leben. Die Mexi⸗ 
caner argumentiren fo: da kommt ein Flibuſtſer, Sohn und Bruder eines 
Kaiſers, um unſere Regierungsform zu ſlürzen und eine Monarchie zu 
gründen. Wir haben ihn jetzt in unſerer Gewalt. Beſtrafen wir ihn nicht, 
ſo kommt nächſtens ein Inderer. Dieſe Prinzen werden jagen: Gewinnen 
wir, ſo haben wir ein gutes Ding, verlieren wir, nun, ſo Ae wir heim 
und verzehren, was wir den Leuten abgenommen haben. Man ſagt, Mr. 
Seward hat gegen die Hinrichtung Maximilian's proteſtirt, und dieſen 
Proteſt müſſe Juarez reſpectiren. Aber welches Recht hat Seward? Im 


mittelſt einer Schnur vor einer Scala vertical beweglichen Laubfroſch im 
Maſchinenlocal angezeigt wird. 

Dieſes Reſervofr ſpeiſt einen Behälter in der Nähe der Dampfmaſchine, 
in welchem das Waſſer durch die abgehenden Dämpfe der Maſchine für 
Speiſung der Keſſel vorgewärmt wird. 

Außerdem ſpeiſt vorerwähnte Pumpe durch eine beſondere Rohrleitung 
noch 3 miteinander combinirte Reſervoirs von circa 2000 Cubikfuß Inhalt, 
welche in einem beſonderen Gebäude, dem ſogenannten Waſſerthurme, ſtehen 
und den Zweck haben, durch mehrere Waſſerkrähne die in Belrieb zu ſetzenden 


Locomotiven reſp. deren Tender 1 füllen 

Die Einwirkung der in dem a art befindlichen tropiſchen Hitze 
ſteigerte ſich durch den längeren Aufenthalt zur Unerträglichkeit; gern erließ 
ich meinem liebenswürdigen Führer ſeine weiteren Erläuterungen über die in 
einem eleganten Schrank ausgelegten Schienen⸗ und Räderbruchproben; auch 
der in demſelben befindliche zierlich gearbeitete Miniatur⸗Perſonenwagen ver⸗ 
mochte es nicht, mich länger den Einflüſſen der afrikaniſchen Hitze Preis zu 
geben. Raſch zeichnete ich in ein mit der Eleganz dieſes Maſchinenraumes 
nicht ganz in Einklang ſtehendes Fremdenbuch meinen Namen, — noch einen 
Blick nach dem kleinen, ſtummen, hinter der Maſchine als Zierde aufgeſtellten 
broncenen Bergknappen und fort hinaus ging es wiederum durch das Keſſel⸗ 
haus in die freie Luft. . 8 a 

Dicht an dem Keſſelhauſe liegt der vorſtehend erwähnte Weiher, welchem 
das Waſſer zum Theil aus den in ſeinem Grunde befindlichen natürlichen 
Quellen, zum Theil durch den von dem Dorfe Huben kommenden, in den 
Weiher einmündenden Graben zugeführt wird. 

Auf einem freien Platze zwiſchen dem Weiher und der nach Strehlen 
ſübrenden Chauſſee brannten Bandagenſeuer. Es find dies niedrige runde 
Herde, welchen ähnlich den Schmiedefenern durch Windleitung ein Luftſtrom 
guoefübrt wird und welche zum Erwärmen der Radbandagen dienen, wonach 
etztere, durch das Erwärmen ausgedehnt, auf die Radſterne aufgeſetzt werden 
und ſich dort bei allmäligem Erkalten durch die hierdurch erzeugte Zuſammen⸗ 
ziehung des Materials ſo feſtſetzen, daß es zum Abziehen der Bandagen von 
den Radſternen erforderlich wird, dieſelben an einer Stelle mittelſt eines 
Meißels zu durchhauen. 

Ein ſolches Feuer im Urzuſtande führt bei der Härte der zu erwärmenden 
Bandage einen großen Verbrauch von Brennmaterial nach ſich; es find des⸗ 
—— nach der Idee des koͤnigl. Ober⸗Maſchinenmeiſter Herrn Sammann neue 
N angelegt worden, die den Verbrauch des Brennmaterials ſehr be⸗ 

ränken. 

Ein ſolches Bandagenfeuer iſt durch einen ringförmigen aus Ziegeln und 
Chamotijteinen hergestellten Herd gebildet, deſſen Boden aus 8 Roſtſegmenten 
beſteht, welche auf 2 ſchmiedeeiſernen Ringen ruben. Auf dieſe Roftiegmente 
ſind Vignolſchienen in Kreuzform gelegt, damit zwiſchen Roſt und der zu er⸗ 
wärmenden Bandage genügender Raum für das Brennmaterial bleibt. 

Um ein recht lebhaftes Feuer zu erzielen, wird demſelben durch ein Ven⸗ 
tilatorgebläſe gepreßte Luft zugeführt. Die erforderliche Regulirung des Wind⸗ 
ſtromes wie deſſen vollſtändige Abſperrung erfolgt durch einen in der Wind⸗ 
rohrleitung angebrachten Schieber. 

Ein trichterförmiger Mantel aus Eiſenblech deckt den Herd behufs möͤglich⸗ 
ter Zuſammenhaltung der Wärme. Dieſer Mantel, an deſſen Spitze ſich ein 

zugsrohr für die verbrannten Gaſe befindet, hängt an einem neben dem 
Herde aufgeſtellten Krahne und wird beim Einbringen und Herausnehmen 
der Bandagen ſowie des Brennmaterials durch eine Kette emporgehoben. 

Von hier aus wurde ich in den großen Dreherſaal geführt; derſelbe macht 
durch die Menge der dort aufgeſtellten Werkzeugmaſchinen und der nach allen 
Richtungen ſich kreuzenden Betriebsriemen einen überraſchenden Eindruck. 

Cs bot ſich mir hier ein Bild von Thätigkeit dar, wie ich es in den ande⸗ 
ren Werkſtätten nicht geſehen. In dem gegen 400 Fuß langen und 45 Fuß 


Cabinet von Waſhington war er ſtets gegen die Liberalen: als wir in der 
größten Noth waren, gab er dadurch, daß einer feiner Angehörigen, Mr. 
Clarence Seward, eine kaiſerliche Expreßcompagnie gegründet hatte, den 
mperialiſten geradezu eine moraliſche Unterſtützung. General Grant, Mr. 
Jobnſon und die übrigen Cabinetsmitglieder wollten uns wohl, aber ohne 
das energiſche Auftreten einiger Bürger Newyorks, welche die Regierung 
von Maſßington zwangen, endlich entſchieden für den einen oder anderen 
Theil Partei zu nehmen, würde die Regierung nichts für uns gethan haben.“ 
Die Richtigkeit der Nachricht, daß Kaiſer Maximilian ſchon auf dem Wege 
nach Europa ſei, wird mit vollem Rechte noch bezweifelt, da das neueſte Kabel⸗ 
telegramm (ſiehe die telegr. Depeſche am Schluſſe der Zeitung) nur davon 
ſpricht, daß die kriegsgerichtliche Unterſuchung gegen denſelben aufgehoben ſei. 
* ..... —.:. 


Deutſchland. 

= Berlin, 20. Juni. [Die Einigung mit Baiern. — Die 
nordſchleswigſche Frage. — Die Verhandlungen mit dem 
Herzog von Naſſau.] In hieſigen leitenden Kreiſen legt man nicht 
wenig Gewicht auf die dieſſeits gegen Baiern in der Zollvereins-An⸗ 
gelegenheit bewieſene Nachgiebigkeit, welche aufs Neue das ernſthafte Stre⸗ 
ben nach Erreichung der Einigung des geſammten Deutſchland zunächſt 
auf wirthſchaftlichem Gebiete bekunden ſoll. Die Einzelheiten dieſes 
preußiſchen Entgegenkommens ſind meiſt bekannt und ſollen noch im 
Weiteren demnächſt veröffentlicht werden. Die Auswechſelung der Ra⸗ 
tificationen des Vertrages ſteht unmittelbar bevor. Der Beſteuerungs⸗ 
modus für die mehrfach erwähnten Conſumtionsſteuern wird, wie es 
heißt, noch ſehr umfaſſenden Berathungen unter gründlichſter Berückſich⸗ 
tigung der Intereſſen der Nächſtbetheiligten unterworfen werden. Das 
Hauptreſultat der Vereinbarungen beſteht in der begründeten Ausſicht, 
durch die erzielte wirthſchaftliche Einigung auch diejenige auf politiſchem 
und militäriſchem Gebiete zu erreichen. — Die officiöfen Andeutungen 
über die jetzt eingetretenen ernſthaften Verhandlungen zwiſchen Preußen 
und Danemark über die nordſchleswigſche Angelegenheit beſtätigen im 
Weſentlichen doch, daß die Abwickelung dieſer Frage, und zwar ohne 
Abſtimmung, ziemlich nahe gerückt iſt. Jedenfalls handelt es ſich jetzt 
nur um die Garantien, welche Dänemark zu übernehmen hat. Daß 
man in Kopenhagen genugſam den ganzen Umfang der hieſigen Anſich⸗ 
ten über das Maß der Abtretung kannte, um ſich vor Illuſionen hin⸗ 
ſichtlich der Herausgabe von Düppel und Alſen zu dewahren, darf man 
ſicher glauben. Es hat an Verſuchen jeder Art nicht gefehlt, um we⸗ 
nigſtens in Etwas hier eine Umſtimmung hervorzurufen, doch iſt damit 
in keiner Weiſe reuſſirt worden und Dänemark unterhandelt ſchon lange 
nur in den Grenzen des Erreichbaren, wie ſie Graf Bismarck im 
Reichstage den beiden Abgeordneten für Nordſchleswig deutlich genug 
markirt hat. Nach Andeutungen von unterrichteter Seite ſcheinen die 
in Paris etwa über dieſen Gegenſtand vorgekommenen Beſprechungen 
ſich auch wohl mehr über die ſchleunigere und opportuner: Form der 
Löſung als über dieſe ſelbſt verbreitet zu haben. — Auch ein anderer 
ſeit lange in der Schwebe befindlicher Gegenſtand, die Verhandlungen 
mit dem Herzog von Naſſau, ſoll der Erledigung erheblich näher gerückt 
ſein. Möglicher Weiſe haben in letzter Zeit Verwendungen eines aus⸗ 
wärtigen Hofes zu Gunſten des Herzogs an hieſiger entſcheidender Stelle 
Platz gegriffen, allein es wird, und wohl mit Recht, bezweifelt, daß 
damit viel erreicht worden iſt. Die Rückſichten für die depoſſedirten 
Fürſten ſind ja genugſam bekannt, aber ſie gehen nicht ſo weit, um an⸗ 
dere näher liegende Intereſſen zu ſchädigen. Hiernach berichtigt ſich 
leicht, was neuerdings augenſcheinlich nicht ohne Abſicht über dieſe Sache 
verbreitet worden iſt. 

Königsberg, 19. Juni. [Prügelei.] Aus Oſtersde, 18. Juni, 
geht der „K. u. Z.“ aus glaubwürdiger Quelle die Mittheilung über 
einen argen Conflict zu, der ſich dort vor einigen Tagen in einem öf⸗ 
fentlichen Garten zwiſchen mehreren Offizieren der dortigen Garniſon 
und einem Studenten B. ereignet hat; der Student iſt dabei ſtark 
1 n verwundet worden. 1 i 10 

eipzig, 19. Juni. re oceß. or einem zahlreichen Publi 
fand sie bund . l Vent ld, als u a ke 
entſcheidender Behörde in der vor dem Gerichtsamte hierſelbſt anhängigen 
Privatanklageſache der preußiſchen Commandantur Leipzig, als Pripatenflä⸗ 


gerin, und der (mittlerweile eingegangenen) „Mitteldeutſchen Volkszeitung 
(Reform)“, als Privatangeklagte, ſtatt. Genanntes Blatt brachte in feiner 


breiten Saale ſtanden in 3 Reihen 40 Drehbänke und Werkzeugmaſchinen der 
verſchiedenſten Gattung und Conſtruction. 

Die Dreher hinter denſelben entwickelten nicht die lärmende Thätigkeit der 
Feuerarbeiter; ſtill und ſinnend beobachteten fie das Arbeiten ihrer Drehſtichel, 
zeitweiſe die Erhitzung derſelben durch Del: oder Waſſertropfen daͤmpfend. 
Deſto lebhafter ſchwirrten die Treibriemen neben und über denſelben, zur Vor⸗ 
ſicht den Unkundigen mahnend. 

Unter der großen Anzahl der Drehbänke und Werkzeugmaſchinen fand ich 
keine, welche aus einer fi leſiſchen Fabrik hervorgegangen wäre; nur Firmen⸗ 
ſchilder renommirter auswärtiger Fabriken bezeichneten deren N 
„Ich zählte allein 8 größere Drehbänke, auf welchen die Radreifen, nach 
ihrer Aufpreſſung auf die Radſterne und Achſen, abgedreht wurden, unter dies 
ſen 2 dergleichen, auf denen das Abdrehen beider Reifen einer Achſe gleich⸗ 
zeitig bewirkt wurde. Die übrigen Arbeitsmaſchinen dienen theils zum Ab⸗ 
drehen kleinerer Maſchinentheile, theils ſind es Hobel⸗ oder Bohrmaſchinen. 

Eine große Drehbank, deren Spindelkaſten und Bett auf einer gußeiſernen 
Bahn von 20 Fuß Geſammtlänge gelagert waren, fiel mir durch die Eigen⸗ 
thümlichkeit in ihrer Conſtruclion wie durch die Größe in ihrer Ausführung 
beſonders auf. Eine Welle, auf der dem Support entgegengeſetzten Außeren 
Seite des Bettes gelagert, mit verſchiebbarer Schnecke und entſprechender Rä⸗ 
derüberſetzung in Verbindung mit einer auf derſelben Seite liegenden Zahn: 
fange bewirkte ein ſelbſtthätiges Vorwärts, Rückwärts und Plantranspor⸗ 
tiren des Supports; durch eine auf der inneren Seite des Bektes gelagerte 
Leitſpindel wurde der Support beim Gewindeſchneiden transportirt. 

Mein Führer machte mich darauf aufmerkſam, daß in an) derſelben 
Weiſe, wenn auch nicht in jo großen Dimenſtonen, der Betrieb einer großen 
Anzahl von Drehbänken der verſchiedenſten Größe ausgeführt iſt. 

Zwei große und mehrere kleine Hobelmaſchinen dienen zum Hobeln von 
Gegenſtänden, die ebene Flächen erhalten ſollen, mehrere größere und kleinere 
. zum Ausbohren der verſchiedenen Stücke; eine Maſchine zum 
Stoßen von Nuthen und wiederum zwei andere zum Fraiſen von 6 kantigen 
Schraubenmuttern. 

Großes Intereſſe erregen auch die Transportir⸗ und Hebe⸗Vorrichtungen, 
unter andern die transportablen hängenden Winden, mittelſt deren die Arbei⸗ 
ter mit der größten Leichtigkeit die ſchwerſten Gegenſtände auf die Drehbank 
heben und einſpannen können; ferner die Vorrichtungen zum Abdrehen der 
unrund gewordenen Schleiſſteine. 

Eine zweite am Ende der Dreherwerkſtatt befindliche liegende Dampfma⸗ 
ſchine iſt aus der Wöͤhlert'ſchen Fade fe Berlin hervorgegangen; ſie hat 
eine Leiſtungsfähigkeit von 16 Pferdekraften bei einer Umdrehungsgeſchwin⸗ 
digkeit der Schwungradwelle von 50 Touren per Minute und dient zum Be⸗ 
triebe des übrigen Theiles der in der Dreherwerkſtatt aufgeftellten c 
maſchinen. Die Dampfvertheilung der Maſchine erfolgt mittelſt zweier Schie⸗ 
ber, bon denen der Expanſionsſchieber die beliebige Abſperrung des Dampf⸗ 
eintrittes in den Cylinder bei G beſtimmten Stellungen des Dan. 
kolbens geſtattet. Zux Zeit z. B. wurde durch dieſen Schieber die Dampf⸗ 
zuſtrömung in dem Moment unterbrochen, in welchem der Kolben 7 feines 
gauzen Weges zurückgelegt hatte, jo daß während der übrigen % des Kolben⸗ 
bubes der ſchon im Cylinder befindliche Dampf nur durch feine Expanſions⸗ 
kraft zu wirken gendthigt iſt. 5 

Die Cleganz dieſer Maſchine in ihrer Ausführung tritt durch die Sauber⸗ 
keit, mit der dieſelbe behandelt wird, recht ſcharf hervor, jo daß das Auge des 

(Schluß folgt.) 


Beſchauers mit Intereſſe bei ihr verweilt. 


„ [Overbeck's Album der neueſten Werke n Künftler] 
in Photographien mit begleitendem Text redigirt von Ludw. Bund. Um 
Allen, den Heimathsſtätten der Kunſt Fernſtehenden, die Werke der Du 
dorfer Kunſtſchule näher zu bringen, denen aber, die fie im Originale b 
wundert haben, Gedenlblätter zu weihen und endlich den Mitlebenden und 
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Nummer 223 vom 29. November 1866 einen die Ehre der preußiſchen Armee 
groͤblich beleid 
in Sachſen“. Auch die Nummer 230 derſelben Zeitung enthielt einen ähn⸗ 
lichen Artikel, worin unter Anderem geſagt war: „Den Preußen ſeien die 
Militärexceſſe etwas Altgewöhntes, das ſie überallhin mitbringen, wo ſie hin⸗ 
kommen, wie die Engländer ihren Thee“. Im Verlaufe der von der preußi⸗ 
ſchen Commandantur gegen den Redacteur Toldig, bez. die Verfaſſer beſagter 
Artikel, den Dr. Heiſterbergk und den Choriften Leißring von bier e 
Unterſuchung wurden die 1 zu bez. 5, 25 und 5 Thlr. Geldſtrafe 
wegen Beleidigung verurtheilt. Dr. Heiſterbergk und Leißring erhoben ebenſo, 
wie die Commandantur, gegen dieſes Urtheil Einſpruch. Mittags wurde das 
Urtheil publicirt, durch welches das Erkenntniß erſter Inſtanz bezüglich Heiſter⸗ 
mt beſtäligt, die Strafe jetoh auf fünfzig Thaler erhöht wurde; hinſichtlich 
Leißrings trat Straffreiſprechung ein. 

Frankfurt, 17. Juni. [Das deutſche Schützenfeſt.] Der 
Beſchluß, welchen die jüngſt in Leipzig ſtattgefundene Verſammlung des 
Ausſchuſſes des Deutſchen Schützen bundes gefaßt hat, nämlich die 
Wahl Wiens zum Feſtorte für das dritte deutſche Schützenfeſt aufrecht 
zu erhalten, hat bereits hier, wie in mehrern unſrer Nachbarſlädte den 
Beitritt einer Anzahl neuer Mitglieder zu den Schützenſparkaſſen, die 
ſeit dem Bremer Feſte behufs Erleichterung des Beſuches des nächften 
Deulſchen Schützenfeſtes beſtehen, veranlaßt. Es beſtätigt ſich, fchreibt 
der „Nürnb. Correſp.“, daß der Kaiſer von Oeſterreich ſchon ſeine Zu⸗ 
ſtimmung dazu ertheilt hat, daß der große Rennplatz im Prater, welcher 
Eigenthum des Kaiſers iſt, die Halle des Deutſchen Schützenfeſtes 
aufnehme. 


München, 15. Juni. [Der König und Richard Wagner.] Heute 
erzählt man viel von Differenzen, welche zwiſchen Hrn Richarb Wagner und 
der königl. Hoſtbeaterintendanz bezüglich des „Lohengrin“ ausgebrochen ſeien. 
Nach Andern wäre es jedoch ſogar zwiſchen dem König und Hrn. Wagner 
u einer ſehr entſchiedenen allerböchſten Willensäußerung gekommen, welche 
1 auf die Darſtellung des „Lohengrin“ durch Hrn. Tichatſcheck bezogen haben 
oll, an welcher der König das jugendliche Feuer (Hr. Tichatſcheck iſt bekannt⸗ 
lich ſchon ſeit mehr als 30 Jahren ein beriismter Tenoriſt) und ſomit jenen 
Zug der Romant £, mit welchem Sage und Phantaſie den „Schwanenritter 
ausſtatten, gänzlich 3 habe und darum dieſe Partie in anderer Hand 
wiſſen wolle. Hr. Wagner habe hierauf Einwendungen verſucht, der König 
ſei 195 auf feiner Willens meinung zuletzt ſogar befehlend 98 worauf 
Hr. Wagner geſtern nach Starnberg zurückgekehrt ſei. So erzählt man. 
Den Lohengrin wird morgen, wenn inzwiſchen nicht weitere Aenderungen 
eintreten, Hr. Vogel ſingen. Im Glas palaſt werden am Montag die Maler⸗ 
arbeiten an den Decorationen zu Wagner's neuer Oper „Die Meiſterſinger 
von Nürnberg“ beginnen, die Ausſtattung dieſer Oper Ben 75 0.8 5 
koſten. N 

München, 19. Junl. [Die Königin von Neapel] if, von 
Zürich kommend, geſtern Nachts 10% Uhr mit dem Eilzug hier ein⸗ 


getroffen und am Bahnhof von der herzoglichen Familie empfangen 


worden. Sie wird hier und in Poſſenhofen einige Zeit 58 5 
Italien. 
Florenz, 15. Juni. [Die Exiſtenzgründe des Miniſte⸗ 


riums Rattazzi.] Unter dieſer Ueberſchrift enthält die „Riforma“, 
das Organ der äußerſten Linken, einen ſehr charakteriſtiſchen Artikel, 


dem wir folgende Stelle entnehmen: 

„Der Uiſprung des Miniſteriums Rattazzi“ — ſagt das Blatt — „ill 
duntel und myſteribs, wie die Unſache des Todes des Miniſter iums Ricaſoli. 
Bei der Geburt des erftren, wie bei dem Tode des ıchteren hatte kein vor⸗ 
bergingiger parlamentariſcher Kampf ſtatt, welcher die Beſiegten der ſchlecht 

ehaltenen Inſignien der Macht beraubt und dieſe neu geweiht durch den 
Telumph eines oberſten Princips, eines großen Inlereſſes in die Hände der 
Sieger übertragen hätte. Derſelbe unberantwortlide Wille, welcher 
über Nacht das Miniſterium Ricaſoli verſchwinden machte, ließ des 1 8 5 
Tages das Cabinet Rattazzi auftauchen. Von wem kam die Entſetzung? Von 
wem die Einſetzung? Man phantaſirte viel, man ſchwatzte viel; aber Recht 
batten die, welche mit Virgils Charon ſprachen: So will man da, wo man 
kaun, was man will; deshalb lein weiter Fragen. — Rattazzi iſt der Reprä⸗ 
ſentant der Krone; wenn di eſe irgend einen Willen durchzuführen hat, ſo ruft 
ſie Rattazu. Bei jedem Auftreten Rattanzis iſt daher ein Keim vorhanden 
zu einem Kampfe zwiſchen dem Parlamente und der Krone. Dieſer Kampf 
kann lange innerhalb der Schranken der Verfaſſung bleiben, aber wenn dieſe 
zerbrochen werden? Ein energischer Act des arlaments, ein dynaſtiſcher oder 
keligibſer Scrupel der Krone kann hinreichen, dieſes Spinnengewebe conſtitu⸗ 
tioneller Conpenienzen zu zerreißen, welche heute noch die Repräfentanten der 
beiden Gewalten ge,en einander beobachten zu müſſen glauben. Hierbei rech⸗ 
nen wir ni ſcht auf die unbemeßbare Thätigkeit des Volkes, welches durch einen 
ni a Funken feiner gerechten Ungeduld den bis jetzt ſchlummernden Brand 


ſpätern Geſchlechtern Zeugniß zu geben von dem Schaffen und Leben der 
Duüſſelrorſer Küaſtlerſchaft: haben die Gebr. G. und A. Overbeck in Düſſel⸗ 
dorf beſchloſſen, ein Album in guten photographiſchen Nachbildungen zu ver⸗ 
anftalten, in welchem die bedeutendſten Bilder der Düſſeldorfer Künſtler, wie 
ſie im Laufe der Zeit ins Leben treten, zur Anſchauung gebracht werden ſollen. 
Wie lange und mübſam arbeitet der Kupferſtecher an ſeiner Platte, der 
Litograph an feiner Steinzeichnung. Längſt aber iſt es Nen wie bald es 
auf photographiſchem Wege möglich iſt, jedes Werk der Natur und Kunſt bis 
in feine feinſten Nüancen wiederzugeben, Und fo iſt es zu ermöglichen, daß 
neue Bilder, die ſich noch in Duſſeldorf auf der Ausſtellung befinden, faſt zu 
derſelden Zeit in phetograpbiſcher Nachbildung an allen Plätzen der gebildeten 
Welt betrachtet werden können. — Das Album wird in Monatslieferungen 
erſcheinen. Jede Lieferung bringt in eleganter Mappe neben drei forgfältig 
ausgeführten Photographien das Porttät eines Düſſeldorfer Künstlers nebſt 
biographiſcher Stizze, eine erläuternde Beſprechung der gegebenen Blätter und 
einen Rückblick auf die im Lauſe der letzten Wochen in Düſſeldorf ausgeſtellten 
Kunſtwerke, der ſich zugleich auf alles Bedeutſame in der dortigen Künſtler⸗ 
welt, auf Malloſtenfeſte, Aufführungen und außerordentliche Feier we aus: 
dehnen wird. Das uns vorliegende Dlaiheft bringt in treffliher Ausfüh⸗ 
rung „Gewitterſturm“ von Osw. Achenbach; 5 von Alb. 
Kindler und „Waldlandſchaft“ von Joh. Schiſchk 


in. 


[ueber Land und Meer.] Wenn eine Zeitſchrift immer das Spiegelbild 
geiſtigen Lebens und Strebens ſein ſoll, ſo iſt ihre Aufgabe eine um ſo höhere 
und eben deshalb dankenswerthere in einer Zeit, die gegen früher unendlich 
an Inhalt und Ernſt, an Verſtändniß ihrer Zielpunkte und vorwärtsdrängen⸗ 
der Schöpferkraft gewonnen hat. Die „Allgemeine, Illuſtrirte Zeitung Ueber 
Land und Meec“ (Stuttgart, Eduard Hallberger) iſt ſich dieſer Aufgabe in 
— vollen Umfange bewußt geworden, das bezeugen wieder die neueſten 

ummern dieſes weitverbreiteten und allbeliebten Blattes. In ihrem unters 
haltenden Theile bringen dieſelben wieder 1 ir und Nepellen von den 
erſten deutſchen Dichtern, jo von Oito Müller, © länder, Max Ring, Bernd 
von Gufed, Wilh. Raabe u. |. o., daun anziehend geſchriebene Bi ber von 
ng Oſtſerküſte und aus Braſtlien, eine intereſſante Beſchreibung der 
Brenne bahn, des amerikaniſchen Eiſenbahnweſens, pikante ane ae 
aus Baden, phrenologiſche Studien, Ski Gurt über die Pariſer Weltausſtellung, 
Naturhiſtoriſches, ſehr ſchätzenswerthe Correſpondenzen aus unſeren Haupt⸗ 
ſtädten, reichhaltige Notizen mit ſteter Beziehung auf die rg . en 
und Ereigniſſe der Gegenwart, Räthſel, Röſſelſprung, Schach . w. Die 
zablreihen Illuſtrationen der genannten Nummern von „lber Land und 
Meer“ befriedigen in Bezug A Auswahl und genbei der Ausführung alle 
Anforderungen eines gefunden, gebildeten Geſchmacks 


[Eine Fahrt nach der Marienburg.] Wie lange noch die a 
auf der Marienburg verweilen wird? Ich weiß es nicht, und vermuthlich 
wird die hohe Frau es ſelber nicht wiſſen; aber ich wollte die Burg einmal 
ſehen, fo lange noch die Welfenfürftin ihren Sitz dort hat. In einer halben 
Stunde brachte mich der Bahnzug nach Nordſtemmen. Auf dem Bahnhofe 
roßes Gewühl: Hunderte von Lehrern waren auf der Heimkehr von der 
0 in Hi . Ihre wenn auch nicht ſonderlich behäbigen 
Geſtalten verbargen mir zuerſt die ernſte Figur eines preußiſchen Gendarmen, 
der ſein wachſames Auge über die Menge der Ankommenden ſchweifen ließ. 
——— ſchlug ich die Straße nach der Marienburg ein. Aber ſchon nach 
rg Minuten Hab ich den Mann der Waffen mir haſtig folgen, Eine böfs 
age, ob ich Zr Burg wolle. Nur die Anlagen und das Aeußere des 
Egle es möcht' ih mir anſehen, war meine Antwort. „Haben Sie eine 
Paßkarte?“ Ich konnte nicht damit dienen. Aber ich ſuchte mich durch aller⸗ 
riltliches zu legitimiren, als da waren: Eintrittskarten zum Odeon 


und zum Tivoli mit meinem Namen, Viſitenkarten, Abonnementsbilleis für 


enden Artikel unter der Ueberſchrift: „Preußiſche Militärercefie | iſt geſcheitert und es hat dah 


Fl.] cübrt babe; allein wenn mein Herz verwundet iſt, dee 


her könnte. Der — e, wie der finanzielle Plan des . 


1761 


ein Anrecht mehr, an der Regierung z 
ben und das Parlament würde des allergewöbnlichſten Scharfblickes 22835 
ren und ein Verräther an ſeiner Aufgabe ſein, wenn es ihm nicht anbeföhle, 
ſich zurückzuziehen. Wenn das Parlament den einzigen Rechtstitel Rattazzi“s 
zur Macht, „den unbeſprechbaren und unverantwortlichen Willen“, für 8 
wollte gelten laſſen, ſo könnten wir ſeine Einfalt und ſeine Blindheit nur 
dauern. Denn wir wiſſen, daß wenn einmal das Gleichgewicht der conſtitu⸗ 
tionellen Gewalten gebrochen iſt, es keinen Damm mehr giebt, und daß die 
Revolutionen ſtets von dieſem eiſten Schritt der Nachgiebigkeit der Parlamente 
ausgingen, die ihre Pflicht vergaßen. Die Günftlinge waren es immer, welche 
die mächtigſten Monarchien ſtürzten.“ 

[Birio gegen Perſano.] Bei der Berathung der in den Häfen 
des adriatiſchen Meeres vorzunehmenden Bauten kam man in der De⸗ 
putirtenkammer jüngſt auch wieder auf die unſelige Schlacht bei Liſſa 
zu ſprechen. Da der Marineminiſter Pascetto die Behauptung aus⸗ 
ſprach, daß die Unerfahrenheit der italieniſchen Marineoffiziere viel Schuld 
an der dortigen Niederlage trage, ſo erhob ſich Bixio, um dieſelbe ſo⸗ 


gleich zu entkräften. 

„Ich leugne es“, rief er, „daß dieſe 1 eine Urſache des ent⸗ 
ſetzlichen Unginds war, welches uns bei Liſſa betroffen. Wir haben bei Liſſa 
berloren, weil man nicht zu ſiegen wußte. Man verlor, weil man gegen den 
Willen der geſammten Nation das Commando der Flotte einem Manne an⸗ 
vertraute, bon deſſen totaler Unfähigkeit auch die Schüler in den Schulen 
überzeugt waren. Perſano hatte weder den 7 0 noch die Fähigkeit, noch 
den Muth zu ſiegen. Wir verloren bei Liſſa, weil dieſer Mann 175 gen den 
Willen der Regierung durch Intriguen, die man leicht claſſificiren könnte, zu 
dieſer Stelle ernannt und durch Jemanden in derſelben a wurde, welchem 
das Recht hierzu nicht zuſteht. (Bewegung auf allen Bänken.) Ain — 
blutet mir, wenn ich von ſolchen Thatſachen rede; denn auch ich bin See⸗ 
mann. Ich, ich ſelbſt His die Unverſchämtheit oder Unklugheit 8 
o imprudenza), mich in's Hauptquartier nach Ferrara zu begeben und zu 
Dem, der das Ober⸗Commando über die Land⸗ und Seemacht hatte, zu ſagen: 
Um des Himmels willen! Nehmen Sie dieſem Manne das Ober⸗Commando 
über die Flotte; machen Sie, daß uns nicht die ganze Welt mit Koth beſpritzt. 
Schicken Sie mich, ich beſchwöre Sie, 
darin untergehen, als länger die Schmach erleben, ſo lange nichts geſchehen 
zu ſehen. Meine Herren, es war ein Mann da, der alle geſchehenen Fehler 
wieder gut gemacht und die Ehre der jungen italieniſchen Marine gerettet 
bätte. Dieſer Mann war Garibaldi. (Langer Beifall von der Linken und 
von der Gallerie.) Doch man börte mich nicht und Garibaldi wurde in 
die Schluchten Tirols verbannt. So waren wir es, die dieſer 5 
reichiſchen Marine, die vorher kaum exiſtirte, zum Namen verhalfen. 90 
bitte die Kammer um Entſchuldigung, wenn ich ein ſo delicates Terrain be⸗ 
ich nicht zu ſchweigen. 
Dieſe Wunde wird aber ewig fortbrennen, da 2 die tiefinnerſte Ueberzeugung 
habe, daß wir unter Garibaldi gefiegt hätten.“ 


Frankreich. 

* Paris, 18. Juni. [Gegen Preußen.] Das „Pays“ zieht 
heute wieder gegen Preußen zu Felde. Dieſes Mal giebt ihm Anlaß 
dazu ein Artikel der täglich nach Paris geſandten Berliner „Franzöſiſchen 
Correſpondenz“, der behauptet, daß der König von Preußen ſowohl als 
Graf Bismarck auf ausgezeichnete Weiſe von der Pariſer Bevölkerung 
aufgenommen worden ſeien. Das „Pays“ ſtellt ſich, als glaube es, 
daß Graf Bismarck die Correſpondenz inſpirire, und meint, er habe die 
Höflichkeit, unter welcher die Franzoſen ihre Antipathien gegen Preußen 
verſteckt, für achtungsvolle Sympathien genommen. 

[Der Bericht der Budgeteommiſſion.] Im geſetzgebenden 
Körper wurde heute der von Herrn du Miral erſtattete Bericht der 
Budgetcommiſſion ausgegeben, ein blaues Buch in Quart von 165 
Seiten. Was die allgemeine Haltung des Berichtes betrifft, ſo iſt die 
Commiſſion keineswegs ſehr peſſimiſtiſch geſtimmt; ſie findet, daß man 
weder über den gegenwärtigen noch über den zukünftigen Stand der 
Finanzen beunruhigt zu ſein brauche; niemals ſei die Finanzlage Frank⸗ 
reichs „klarer“ geweſen als in dieſem Augenblick. Auch die politiſche 


Lage ſei nicht der Art, um einen ſchlimmen Eindruck zu rechtfertigen. 
„Im Innern, fant der Bericht, ift Alles ruhig. Die im Januar bon dem 
Kaiſer ergriffene Initiative zu liberalen ebene bezeuzt fein Vertrauen in 
die Weisheit des öffentlichen Geiſtes. Die einzelnen Wahlen, welche nach⸗ 
einander ſtattgefunden haben, find ein Beweis dafür, daß die Bevölkerun 
mit dem Verhalten der Regierung einverſtanden iſt. Das Land iſt ſtolz au 
den Glanz der N glücklich durch die Beſuche, welche die Herrſcher 
der ganzen Welt Paris abſtatten, dankbar gegen den Kaiſer und voll tiefer 
Arhänglichleit an feine Dynaſtie. Auswärts hat ſich manches Gewölk ſeit W 
der Londoner Conſerenz verzogen. Man faßt jetzt die Zukunft mit überlegtem 


Vertrauen ins Auge. Mit jedem Tage gewinnen das gute Einverſtändiß der 


Molken. VVVVVVVSVSCSSVSCSCCCCCCCCCCCCCCCCCCCCCCCCCCCCCCCCCCCCCCCCCCCTCCCCCCCTCC Ta ara Alles dies genügte nicht. Die Molkenkarte erregte ſogar augen: 
ſcheinlich Mißtrauen. Ob dem Manne der Gedanke an den Mal kenmarkt zu 
Berlin und darauf Bezügliches durch den Kopf fuhr? Ohne Paßkarte werden 
Sie auf die Marienburg nicht hinaufkommen, war die wenig tröſtliche Aus⸗ 
ſicht, die er mir ſchließlich eröffnete; man wird Sie auf dem Wege babin noch 
zweimal anhalten, wenn Sie dennoch den Verſuch machen. Gleichviel! 9 
wollte es darauf ankommen laſſen; umzukehren war es noch immer Zeit be 
dritten Poſten. Ich ſchritt alſo rubig weiter. Am Wege ſtanden nech die 
Telegraphenſtangen, welche die Marienburg electriſch mit dem Telegraphen⸗ 
netze verbunden hatten. Die Drähte wurden vor einigen Monaten von den 
Stangen entfernt. Nun war ich am Fuße des Burgberges angelangt. Sollte 
ich die chauſſirte Fahrſtraße einschlagen oder den fteileren Fußpfad! Ich ent⸗ 
ſchied mich für das Letztere. Beim Aufgange begegnet mir ein älterer Herr 
mit buntem Ordensbande im Knopfloche. Iſt der Aufgang zur Burg ver⸗ 
boten? fragte ich. Bewahre! hieß es, gehen Sie nur voran; moglich, daß 
Sie unterwegs von ein paar Ger darmen angehalten werden; aber verboten 
iſt der Aufgang nicht. Beruhigt wanderte ich den ſchönen Waldpfad binan 
und gelangte ungehindert bis oben in die unmittelbare a der ſtattlichen 
Burgmauern. Unten gelbrotbe Schieferfelfen, dann ein Aufbau von rothem 
Sandſtein, über welchem die Burg, aus gelbgrauem Sandſtein gebaut, ſich 
zierlich mit ſchieferbedeckten Thürmen und Zinnen erhebt. Noch war man 
mit Ergänzungsbauten beſchäftigt. Ein neuer Thurm und ein Orangeriehaus 
ſollen dem Schloſſe angefügt werden. Steine, Gebälk und Arbeitszeug lagen 
umher, doch batten die Arbeitsleute ſchon Feierabend gemacht. Um die Burg 
herum war es ſehr ſtill und einſam. Vor den Fenſtern nickten Blumen in 
bunten Porzellantöpfen. Die Töne eines Claviers drangen aus einem geöff.⸗ 
neten Fenſter hervor. Es ſchien ein munterer Walzer zu ſein. Jetzt war ich 
an der Schloßbrücke; drei Handwerksburſchen, welche pen gingen, und ein 
bettelnder Krüppel belebten dieſelbe. In dem geöffneten Thorwege ein roth⸗ 
röckiger Lakai, einige Bediente und ein uniformirter Hoffourier, der die bekannte 
loyale Buſennadel, ein neues, gelb eingefaßtes Achtgroſchenſtück mit König 
Georgs Bildniß trug. Ob es geſtattet, den Burghof zu betreten, fragte ich. 
Es war dies nicht erlaubt. Aber vom Thorwege aus dürfe man denſelben 
in Augenſchein nehmen, 9 der Hoffourier, an den mich mit einer würde⸗ 
vollen Handbewegung der othrock verwieſen hatte. Der S 5b iſt nicht 
jo ara, wie man nach dem Aeußeren der Burg ihn ſich vorſtellt. Gegenüber 
dem Eingang, im erſten Stockwerk, find die Zimmer der Königin; links das 
en ein maſſiv aufftrebender Thurm, an den ſich die Seitenflügel uf n, 
Herzog Joſeph und Prinzeß Thereſe waren den Tag zuvor zum Beſuch ein⸗ 
getroffen. Lange betrachtete | ich die ſchönen Verhältniſſe des prachtvollen Baues 
und bedauerte im Stillen, daß ich von der Architectur zu wenig verſtehe, um 
Ihnen die Einzelnheiten beſchreiben zu können. Dann deſchloß ich, die chauſ⸗ 
irte Fahrſtraße hinunter in die Ebene zurückzukehren. Noch waren indeß nicht 
alle Fäbrlichteiten überſtanden. Etwa dreißig Schritte war ich auf dem Pla⸗ 
teau des Berges vorangegangen, als ich ſeitwärts vom Wege auf einer kleinen 
Anhöhe unter ſchattigen Bäumen auf der hölzernen Ruhebank ein Hoffräulein 
erblickte, das ſich die langen Marienburger Tage durch Lecture zu verkürzen 
ſuchte. Hinter ihr lagerte, der Straße den Raden 8 ein Herr im 
Graſe, vermuthlich en baltend. Die junge Dame führte das Lorgnon an's 
Auge, als ich mich näherte und lächelte mit arger Liſt. Dies La 
mich ſofort nichts Gutes ahnen. Nicht lange ſollt ich in Ungewißheit bleiben. 
Noch ein paar Schritte vorwärts und mein Verhän ſchien etwa fünfzehn 
Ellen ſeitwärts hinter dem Hoffräulein, auf einem 2 envorſprung, von wo 
aus man den ganzen chauſſirten Weg überblicken konnte, in der drohenden 
Geſtalt eines preußiſchen Gendarmen mit Seitengewehr und 1 8 
Stutzen aufzuſteigen. Gemildert ward der Anblick durch die beſänft'genden 
Conturen dreier Frauengeſtalten, die, auf Bänken ſitzend, ſich freundſchaftlich] 60 
mit dem Mann der Gewalt zu unterhalten ſchienen. Verdankte ich es dem 


in's adriatiſche Meer; ich will lieber] 21 
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5 . die Solidarität der Nation 


dees und 
es ee emeine W ran die 1 auf neue ine 


ebene 9 ee — dies 8 die und bie Bedürfniſſe einer vor⸗ 
geſchrittenen Civiliſation, ſowie durch ein immer lebendigeres Streben nach 
dem Fortſchritt in den Künſten, nach der Entwickelung in den Gewerben und 
nach dem allgemeinen Wohlergehen. Nase es klug und 9 ge 


dacht, trotz dieſer beruhigenden Anzeichen, uns ſalbn en wen 

liche Eventualitäten ſicher zu ſtellen und, wo 7 auf = —— Ein been. un⸗ 
ſere Größe ankommt, Nichts dem Zufall zu überlaſſen; man darf nicht per⸗ 
kennen, daß die zeitweiligen Laſten, 2 ſich aus dieſer Vorſicht er 
wenigſtens das Ver dienſt beſitzen, eine Garantie mehr für die ft zu fein, 
Ein großer Krieg, den in dieſem Augenblick nichts als 5 
nen läßt, könnte allein eins ernſtliche, wenn 992 4 kurz ae ren 8g 
in unferer Finanzlage Tann Dieſelbe kann aber durch die Boricht® 
maßregeln, welche mit unſerem Armeeorganiſations⸗Entwurf zuſammenhängen, 
nicht gefährdet werden. Es iſt ſogar wahrſcheinlich, daß dieſe Vermehrung 
der Ausgaben die fernere Pe unſerer Finanzen nicht verhindert. Diele 
würden aber ausgezeichnet und für Alle ein Gegenſtand der en 
und des Erſtaunens an dem Tage fein, wo zum Wohle Curopas end 
mit all ſeinen Erſparniſſen und ſegensreichen Früchten der ſtändige, ungetrübte 
und vertrauensvolle ra eintreten würde, ben der Kaiſer fo entſchieden wollte, 
als er im Jahre 1865 den übrigen Mächten den Zuſammentritt eines Con⸗ 
greſſes vorſchlug.“ 

Die Aenderungen, welche die Commiſſion an der —ä— —U— Budget⸗ 
vorlage vorgenommen hat, ſind nach ihrer eigenen N c gering. 
Die Credite für die Armee und die Flotte ſind unverkürzt bewilligt, und die, 
welche den moraliſchen und volkswirthſchaftlichen * ＋ fördern ſollen, nach 
Maßgabe des Möglichen und mit dem Bedauern, nicht mehr thun zu 1 
ſelbſt noch erhöht worden. Geſtrichen wurde nur da, wo es ſich um unge⸗ 
8 Erhöhungen oder um nichts weniger als dringliche Ausgaben 

anbelte, 

Das ordentliche Budget für 1868 beträgt 1,648,800,621 Fr. in Aus⸗ 
gabe und 1,673,451,585 Fr. in Einnahme. Das außerordent iche Bud⸗ 
get beläuft fi in Einnahme und Ausgabe auf je 146,647,964 3 Was 
das rectificative Budget von 1867 anbelangt, fo betragen di 
nachträglich geforderten Supplementarcredite für das ordentliche Bu 
‚045,659 Fr. und die für das außerordentliche Budget 93,183,068 
Dagegen belaufen ſich die 9055 vorhergeſehenen Ueberſchülſſe des ordentli 
Budgets von 1887 auf 94,516 Fr., worunter 85,813,000 Fr. von der 
Zunahme der indirecten Steuern herrühren. Die Zunahme der außerordent⸗ 
lichen Einnahmen beträgt 6,459,000 Fr. Da jedoch die anfänglich in Aus⸗ 
ſicht genommene Summe von 7 „500,000 Fr., welche die mexicaniſche Regie⸗ 
rung zu zahlen gehabt hätte, in Adzug u bringen 5 ſo ſoldict ſich das Ur 
kommen des außerordentlichen Budgets Mar 00 Sr anſtatt auf ein Mehr von 
6,459,000 Fr. auf ein Weniger von 1,041,000 g 


Die außerordentlichen im Budget von 5 nicht De Aus⸗ 
gaben für das Kriegsdepartement belaufen ſich auf 38 045,068 r., 
wovon 9,993,000 Fr. auf die mexicaniſche Expedition fallen „Sie 
werden ſich, ſchaliet die Budgetcommiſſion hier ein, gleich uns Oluck 5 
wünſchen, daß dieſe Ausgabe jetzt nicht mehr vorkommen kann.“ — 
neue Gewehre und Patronen ſind 22 Millionen Fr. angeſetzt. ‚Dee 
Ausgaben, ſagt die Commiſſion, find die Folge der in Europa eingetretenen 
Ereigniſſe. rankreich konnte weder in Bezug auf feine Militärmacht, noch 
auf fe ein Bewaffnungsſyſtem hinter den übrigen europäiſchen Staaten zurück 
ſtehen. Unſere Vorräthe waren auf ein Maximum von 600,000 Mann im 
Fall eines Krieges berechnet; ſie mußten natürlich von dem Augenblick an, 
wo man die Unzulänglichkeit dieses Beſtandes erkannt hatte, dermebrt werden. 
Das neue Infanteriegewehr ſcheint alle Vorzüge in ſich zu vereinigen. Man 
hätte es wohlfeiler ankaufen oder fabriciren können, wenn man nicht mit 
Recht darauf geſehen hätte, die e fo raſch wie moglich vorzuneh⸗ 
men. Ihre Commiſſion dachte keinen Augenblick daran, die als unentbehrlich 
angeſehenen Credite zu beſtreiten. Allein ſie fragte ſich, im Intereſſe des von 
ihr im Budget herzuſtellenden Gleichgewichts, ob dieſe Credite, trotz 
Hohe, nicht in bedeutendem Verhältniß überſchritten würden oder bereits 
ſchritten ſeien. Dicſes Vorgefürl wurde durch die Erklärungen der Regie⸗ 
rung beſtätigt. Wenngleich ſie uns jetzt ſchon nicht mit Genauigkeit ſagen 
konnte, wie hoch ſich dieſe Ausgaben belauſen würden, ſo gab ſie uns doch 
die Verſicherung, daß man alle nothwendigen Elemente zuſammentragen werde, 
um dieſelben feſtzuſtellen. Es ſollen uns nächſtens neue Vorſchläge 1 — 
welche gleichzeitig alle außerordentlichen Bedürfniſſe des Kriegs⸗ und Ma 
Miniſteriums, ſowie auch die Angabe neuer Mittel, um ihnen zu genügen, 
enthalten werden.“ 

Das ordentliche Kriegsbudget für 1868 beläuft ſich auf 348,131,238 
Die Commiſſion drückt jedoch ihre gerechte Zweifel darüber aus, ob man 
Einführung des neuen Wehrſyſtems damit auskommen könne, und fie fie 
deshalb neuen Vorſchlägen der Regierung entgegen. „Einſtweilen kann 15 
nur den Wunſch und die Hoffnung ausſprechen, daß dieſe neuen Credite das 
Land ſo wenig wie möglich belaſten mögen. Das außerordentliche Ktiegs⸗ 
— et für 1866 beträgt 11,871,000 Frs., größtentheils für Umgeſtaltung der 

affen. Die Commiſſion ragt ſich daber „mit einiger Trauer“, wo biefer 
unausgeſetzte gegenſeitig wetteifernde Fortſchritt in Herſtellung der Ver⸗ 
theidigungs⸗ und der Angriffsmitiel aufhören werde, der ſeit allzu langer 


mildernden Einfluſſe des weiblichen Elements auf dem Felſenvorſprung oder 
erkannte das geübte Auge des ſtattlichen Mannes in mir den harmloſen 
Wanderer den dc ch ward nicht angehalten, wie ich das erwartet und in 
dem zweiteutigen Lächeln des Hoff äuleins vorverkündet glaubte, ſondern 
konnte meines Weges ruhig weiterziehen. Allein nun hielt ib den chauſſirten 
Fahrweg nicht mehr für gebeuer. Ohne Paßkarte kann dem beſten Menſchen 
allerlei Uebles paſſiren, dachte ich und zeg es vor, mich einem Fußpfade an⸗ 
zuvertrauen, der mich denn auch glücklich den Burgberg hinunter, dann an 
dampfenden Kallbrennereien vorüber, welche die reine Luft bedenklich Wet e 
auf die era — Nordſtemmen führte. Der Bahnhof war beröbet, kei 
—— zu ſehen, auch von der bewaffneten Macht keine Spur. Spät 
bends brachte die Locomotive mich nach Hannover zurüd,. - (Wer. 3.) 
[Der Präſident von Mexico.] Benito Juarez, der unbeugſame 
triot, der mit ſeiner Wanderregierung, über “= — ſo an nr Bo 
Spott ergoß, bis zum Außerften Norden des weiten Reiches, allmälig nach 
Durango, Monterey, Chihuahua und zuletzt nach Paſo del Norte an der Rio⸗ 
Grande Linie, wo er die ihm feindlichen fühlihen Rebellen der Verein 
Staaten im Rücken vorfand, unabläſſig 2 damals ohne alle Aus 
ſelbſt auf nur moraliſche Unterſtützung des großen, aber zur Zeit ters 90 
lähmten Staates im Norden, die Sahne des Vaterlandes une 
geſchwungen und glänzend zu Ehren gebracht hat, 8 Feller = 
einem der alten eingeborenen Stämme. Im Staate 
boren, wurde er als Knabe von feinem Vater, einem 5 
Dajaco gebracht und dort bei Don Joſe ernande), 9 
ner, als Lauſjunge verwandt. Da er viel Einſicht und 
avancirte er zur Stelle eines Schreibers im Hense ſeines 
von dieſem ſpäter aufs Colleg und dann auf das National⸗Inſtitut . 
Hier ſtudirte er die Rechte und wurde Profeſſor dieſer erg wre 3 der 
liberalen Partei zum Gouverneur von Oajaco gewählt, heir 
darauf Donna Margarita Mazo, Tochter aus einer alten ſpaniſchen Cree 


amilie, da Talent und Stellung ihn in Stand ſetzten, das Vorurtheil, ir 
ei den ſpaniſchen Mexicanern gegen Mißheirathen mit Indianern borherrfi 
zu überwinden. Er war ein ausgezeichneter Gouverneur. Im J 
wählte ihn die liberale Partei zum Präſidenten des höchſten das ed 1 
Nation. In demſelben Wahlacte war Don Ignazio Commonfort zum — 
denten der Republik erwählt worden, und dieſer nahm Juarez als Juſt 
miniſter in ſein Cabinet. Als aber im folgenden Dezember Commonfort 0 
nen berühmten Staatsſtreich machte, durch den er die Conſtitution abi 
und ſich ſelbſt zum Dictator aufwarf, brachte er Juarez ins Gefängniß. 
Liberalen aber verließen Commonfort, und da die Clericalen, wie üblich, — 
ſen zu beherrſchen ſuchten, ſo befreite er Made, über ge ihm die Praſident⸗ 
haft und verließ das Land. Juarez blieb auf Grund diefer Abtretung 
räſident bis 1862, in welchem Jahre er durch die Stimmen der Liberalen 
dieſes Amt erhielt, das er noch gegenwärtig auf Grund der r inne 
hat. Während feiner Regierung proclamirte er: Religiöfe Freih it, Ru 
des Kirchengutes an die Nation, Trennung der Kirche vom Staate und 
ziehung ihrer Controle über das —— gsweſen. Er führte Civilehe ein, 
3 den religiöſen Gemeinden, Eigenthum zu erwerben, in den Str, 
geiſtliche Kleider zu tragen und in Proceſſionen aufjusleben; er ſchaffte Päſſe 
— Selovendienſt ab. Die neuere politiſche Wirkſamkeit des P 


die Geſchichte der letzt re und ſeine Haltung in den 
*okj! 
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2 iſt. Er hat die Farbe eines Indianers und gleich lac alen ves Zapotek⸗ 


— — — m 


a 


die Rechn 


Depeſche aus Jaſſy mit, aus der 


i nit ein Diplomat zweiten oder dritten Ranges, der 


8 12 europäiſchen und insbeſondete die franzdfiichen Finanzen fo 
wer belafte, 
Auf der letzten Seite des Budgetberichts findet ſich eine Tabelle, welche 

ung der 1 Expedition enthält. Die Ausgaben 
betrugen von 1861—1867 incluſive für das Kriegsminiſterium 231,990,000, 

r das Marineminiſterium 116,873,000, und für das Finanzminiſterium 
4,302,000, zuſammen 363,155,000 Francs. Das koſtſpieligſte Jahr war das 

von 1863 mit 97,619,000 Francs. e wurden von Mexico 
61,975,000 Fr., ſo daß alſo laut der Darſtellung des Budgetberichtes noch 
ein Deficit von 301,190,000 Fr. bleibt. — Im Portefeuille des Staatsſchatzes 
befinden ſich noch 95,232 mexicaniſche Obligationen. — Außerdem exiſtirt im 
Marineminiſterium noch ein bis jetzt nicht entwirrtes Deficit von 
31,713,000 Fr., das ſich auf die verſchiedenen Expeditionen nach Syrien, 
China, Cochinchina, Japan und Mexico vertheilt. 

Die Wahlen für die Departementalräthe] ſollen auf den 
4, Auguſt vertagt werden. Die Verlängerung der Sitzungen des geſetz. 
gebenden Körpers bis dahin iſt ebenfalls beſchloſſen und wird demnächſt 
veröffentlicht werden. Die Luxemburger Angelegenheit ſoll bei Gelegen⸗ 
heit des Budgets verhandelt werden. 

[Gegen den Preßgeſetz-Entwurf! macht die „Opinion Na: 


tionale“ beſonders geltend, daß die Commiſſion in demſelben den heil⸗ B 


loſen Artikel gelaſſen habe, welcher geftattet, dem wegen Preßvergehen 
verurtheilten Bürger für die Dauer von fünf Jahren die Ausübung 
ſeiner Wählerrechte zu nehmen. Kraft einer ſolchen Verfügung, meint 
fie, wären Armand Garrel, Chateaubriand, Beranger, Lamennais, de 
Genaude und Andere unter dem Regierungsſoſtem der allgemeinen Ab⸗ 
ſtimmung weder Waͤhler noch Wählbare geweſen. Die „Opinion“ giebt 
ſich der Hoffnung hin, der geſetzgebende Körper werde dieſen Artikel 
verwerfen. Im „Siecle“ wird beſonders der Geldpunkt erwähnt: die 
beantragte Erniedrigung der Stempelſteuer ſei viel zu ſchwach und die 
in Ausſicht geftellte Regelung der Cautionen verſtoße gegen das Princip 
der Gleichheit in hohem Grade. Als Beiſpiel für die Mißlichkeit der 
Stellung, welche den Herausgebern von Zeitungen bereitet iſt, weiſt 
„Siecle“ darauf hin, was einem z. B. 50,000 Abonnenten zählenden 
Blatte, das etwa die Hälfte der Abonnenten in Paris, die Hälfte in 
den Provinzen habe, für jede Nummer für Koſten erwachſen. Die 
Sache ſtellt ſich nämlich in folgender Weiſe heraus: für Paris 1250 Fr., 
für die Provinz 2250 Fr., im Ganzen täglich 3500 Fr., und ſomit 
jährlich 1,212,500 Fr. 

„Wir fragen nun“, fügt das „Siecle“ hinzu, „welche Induſtrie noch eine 
fo enorme Summe an Steuern bezahlt? Es giebt deren keine, und gerade die 
Ausübung der Denk⸗ und een eit iſt es, die hier getroffen wird. Wir 
wenden uns an den geſunden Menſchenverſtand des geſetzgebenden Körpers, 
des Staatsrathes. Iſt es recht, eine ſolche Abgabe auf das Recht, zu ſchreiben, 
zu legen, beſonders wenn das Recht den Schriftſteller fo ſchweren Strafen 


u r { 
[Münzeonferenz.] Der „Moniteur“ zeigt an, daß die internationale 


Münzconfererz ſich geſtern, am 17., im Miniſterium des Auswärtigen ver⸗ L 


ſammelt bat. Vertreſen waren auf derſelben: Frankreich, England, Oeſterreich, 
Baden, Balern, Belgien, Dänemark, Spanien, die Vereinigten Staaten, 


Griechenland, Italien, die Niederlande, Schweden und Norwegen, die Schweiz, 


die Türkei und TE - 
[Die Jiraeliten in Rumänien.) Die „Patrie“ enthält folgende Mit» 
theilung: „Das Central⸗Comite der „iraelitiihen Allianz“ theilt uns eine 
2 1 7 ergeht, 18 wenn die Verfolgungen 
genen die Juden weniger offen vor ſich gehen, die Juden doch der ſchlechteſten 
ehandlung ausgeſetzt ſind. Die Behörden beſtehen darauf, den Willen des 
Minifter3 Braliano über das Geſetz zu ſtellen.“ 
[Schulmeiſter⸗Penſionen.] Die Journale, namentlich das „Journal 
des Debats“ und das „Journal de Paris“, ſtellen Betrachtungen über die 
lehrreichen Mittheilungen an, welche häufig das beſcheidene und rein den Ge⸗ 
ſchäften gewidmete „Bulletin des Lois“ enthält. Die letzte Nummer enthielt 
die Penſtonirung eines Schulmeiſters, der in einem Alter von 73 Jahren und 
nach 49jäh riger Dienſtzeit mit einem ae bon 100 Fr. abgefunden wird. 
Ein anderer Lehrer, der um ein Jahr älter iſt und 50 Jahre lang Schule ge⸗ 
halten hat, empfängt einen Gnadenſold von nur 160 Fr. 5 Daneben 
1812 geboren iſt und 
Jahre lang den Staat in Brüſſel und an anderen Orten vertreten hat. 
Seine Verdienſte um das Vaterland werden mit einer Jahrespenſion von 
10,000 Fr. belohnt. 


Groſ brit annien. 


E. C. London, 18. Juni. Rn der geſtrigen Sitzung des Ober⸗ 
hauſes,] deſſen Mitglieder, in Folge der heftigen Angriffe gegen die Peers 
und ihr Nichtsthum, in ungewöhnlich großer Zahl erſchienen waren, zeigte 
Lord Ruſſell an, daß er am 20. den Luxemburger Garantievertrag zur 
Sprache bringen werde. 

Im Unterhauſel erklärte Mr. Ooldſmid bei Eröffnung der Sitzung 
eine Al ſicht, die Zuſammenfaſſung der Univerfitäten London und Durham 

r parlamentariſche Vertretung durch ein Mitglied, wie die ge | fie in 


orſchlag gebracht, zu bekämpfen. Der Schatzkanzler hatte zunächſt eine 
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Anfrage Mr. Stackpoole's in Betreff der iriſchen Reformbill zu beant⸗ 
worten. Er hielt, wie er ſagte, die Zeitumſtände in Irland einer Reform 
auf dem Gebiete der Volksvertretung nicht für günſtig. Das Mißtrauen und 
die unzufriedene Stimmung, die dort herrſche, ſei nicht auf Schäden in der 
Wahlgeſetzgebung zurückzuführen. Die Regierung habe daher beſchloſſen, die 
Vorlage der irländiſchen Reformbill vorläufig noch Mn verſchieben. Eine 
weitere Anfrage, geſtellt durch Sir G. Grey, gab dem Miniſter Veranlaſſung, 
mit Bezug auf die Motion Mr. Laing's, einer Anzahl größerer Städte eine 
vermehrte Vertreterzahl zu gewähren, ſich dahin zu äußern, daß die Regierung 
die Annahme dieſes Vorſchlages als eine „ſchließliche Beurtheilung ihres 
Planes im Ganzen“ auffaſſen und genöthigt ſein werde, ihre Poſition der 
Bill gegenüber zu erwägen. Auch der Kriegs miniſter wurde um eine Er⸗ 
klärung über die neuerdings erſchienene Inſtruction in Betreff der Verwen⸗ 
dung der Freiwilligen bei öffentlichen Unruhen angegangen, brachte aber nichts 
vor, was geeignet wäre, in dieſes dunkle Schriftſtück mehr Klarheit bineinzu⸗ 
bringen, mit Ausnahme der Bemerkung, daß die Offiziere über die Freiwilli⸗ 
gen in einem ſolchen Falle keine Gewalt hätten. 

Das Haus conftituirte ſich darauf zum Comite und Mr. Laing trat 
mit ſeinem bereits erwähnten Amendement hervor, wonach die Städte Bir⸗ 
mingham, Briſtol, Leeds, Liverpool, Mancheſter und Sheffield jede drei ſtatt 
der früheren zwei Mitglieder in's Parlament ſenden ſollten. Um für den 
all der Annahme nicht mit dem Plane der Regierung in Colliſton zu kommen, 
ollten dafür 6 kleine Wahlflecken mit anderen gepaart und damit die Schmä⸗ 
lerung der Graſſchaftsſtimmen vermieden werden. Der Redner ſprach ſchließ⸗ 
lich die Hoffnung aus, das Haus werde ſich von den Drohungen des Schatz⸗ 
kanzlers nicht abſchrecken laſſen und die myſteriöſen Andeutungen bezüglich des 
Schicksals der Bill nicht beachten. Bei der nun folgenden Discuſſion bemerkte 
Mr. Baines, er fei für den Vorſchlag aus dem einfachen Grunde, weil die 
6 genannten Städte mit einer Bevölkerung von 1,644,000 Seelen nur 12 Mit- 
glieder, gerade fo viel als 10 kleine Wahlflecken mit zuſammen 39,000 Ein⸗ 
wohnern, in's Parlament ſendeten. Mr. Newdegate hoffte, daß Birming⸗ 
ham getheilt und fo vielleicht vor den Uebeln der Demokratiſtrung, die ihm 
bevorſtänden, gerettet werde. Mr. Bright befürwortete den Antrag, inſoweit 
Birmingham dadurch berührt werde, und gab bei dieſer Gelegenheit die Ein⸗ 
wohnerzahl der Stadt auf 345,000 Seelen an. Zwiſchen Mancheſter's Ver⸗ 
tretern kam es zu einem Conflict, indem Mr. James, der Eine derſelhen, 
unter feinen Wählern kein Verlangen nach mehr Vertretung bemerkt haben 
wollte, während fein College Mr. Bazley ſich in die 5 Lage“ 
verſetzt ſah, ihm zu widerſprechen und die Erklärung abzugeben, daß Mancheſter, 
weit entfernt, gegen Vermehrung ſeiner Vertreter gleichgiltig zu ſein, ihm 
mehrfach Vorſtellungen darüber gemacht habe, daß er nicht ſechs neue Mit⸗ 
glieder für die Stadt beantragt babe. 

Zur Oppoſition gegen die Motion erhob ſich der Schatzkanzler und 
räumte ein, daß es in einem alten Syſtem äußerſt ſchwierig ſei, Anomalien 
zu verhindern. Mr. Laing's Gründe jeien indeſſen inſofern nicht ſtichhaltig, 
als die Wahlflecken 258 und die Graffhaften nur 237 Mitglieder zählen 
würden. Mr. Gladſtone erklärte ſich bereit, für das Amendement zu ſtim⸗ 
men. Die Forderungen deſſelben ſeien recht und billig und er könne nicht 
begreifen, unter welchem Vorwande die Regierung im Falle der Annahme 
ſeitens des Hauſes die Bill zurückziehen wolle. Die Bill ſei gegenwärtig 
Eigenthum des Hauſes, und wenn die Regierung durch Abſtellung einer an⸗ 
erkannten Anomalie ihre Stellung oder Ehre gefährdet glaube, fo liefere fie 
eine trefflihe Illuſtration, wie man Mücken feige und Kameele verſchlucke. 
Lord Cranborne äußerte ſich ebenfalls zu Gunſten des Vorſchlages, der 
indeſſen bei der Abſtimmung mit 247 gegen 239 Stimmen abgelehnt wurde. 

Die Berathung des Regierungsentwurfes wurde ſodann trotz des Wider⸗ 
ſpruches einer großen Anzahl Mitglieder, die auf Uebergehen zur Tagesord⸗ 
nung drangen, fortgefeßt. Zweimal nach einander fanden ſich die Antragſteller 
der Tagesordnung in der Minorität und erſt um 1 Uhr gab der Schaßkanz⸗ 
ler bei dem dritten Antrage in dieſer Richtung nach. Das Haus erledigte 
Ban 2. Reihe der laufenden Tagesgeihäfte und vertagte fih um 1/4 Uhr 

orgens. 

[Ein verunglücktes Meeting.] Das auf geſtern Abend an⸗ 
beraumte Meeting des hieſigen conſervativen Arbeitervereins 
konnte keine Reſolution faſſen; es konnte kein einziger der Redner zu 
Worte kommen, da Mitglieder der Gegenpartei die vorderſten Plätze in 
Beſchlag genommen hatten und gräulichen Scandal machten. Zuletzt 
kam es zu Thätlichkeiten, ſo daß Polizei ſich ins Mittel legen mußte. 

[Arbeiter⸗Expedition zur Pariſer Ausſtellung.] Die 
erſte Abtheilung britiſcher Arbeiter, die ſich unter der Leitung des von 
Layard ins Leben gerufenen „Paris Excurſton Committee“ zur Pariſer 
Ausſtellung begeben hatte, iſt zurück und kann nicht genug über die 
vortrefflichen Anſtalten zu ihrer Unterbringung erzählen. Sie haben fo: 
fort Dankadreſſen an die Vorſteher des genannten Comite's und an den 
Kaiſer Napoleon gerichtet. Kein Zweifel, daß ihr günſtiger Bericht 
aufmunternd für alle Arbeiter wirken wird, denen es darum zu thun 
iſt, mit wenig Koften die Pariſer Ausſtellung in Augenſchein zu nehmen. 


[Der öſterreichiſche Admiral Tegethoff] iſt hier angekommen. Es 


heißt, daß ſeine Reiſe hierher mit der erwarteten Ankunft des Kaiſers Maxi⸗ 


milian im Zuſammenhange ſtebe, da dieſer, wenn freigelaſſen, ſich wahr⸗ 
ſcheinlich über England nach Miramare zurückbegeben werde. Wozu be⸗ 
merkt ſein mag, daß ſchon vor längerer Zeit von einer wiſſenſchaftlichen Reiſe 
des genannten Admirals nach den Vereinigten Staaten die Rede war. 


— 


antiſches Kabel.] Auf tels i Wege ift die Mel- 
3 uns eo ie derlichen 
Apparaten zur Ausbeſſerung des (neuen) transatlantiſchen Kabels vor etwa 
14 Tagen die Themſe verlaſſen halte, wohlbehalten in Hearts Content (New⸗ 
foundland) angelangt iſt. Wir dürfen demnach eheſtens hören, daß beide 
Kabel wieder dienſtfähig ſind. 

Amerika. 

New York, 4. Juni. [Actenſtücke über die Intervention 
zu Gunſten Maximilian's.] Hieſige Blätter veröffentlichen die 
Note, welche Campbell, der Geſandte der Union bei der mexicaniſchen 
Republik, im Auftrage Seward's an Lerdo de Tejada, den Miniſter 
der auswärtigen Angelegenheiten der Republik Mexico, gerichtet hat, um 
für den Fall der Gefangennahme des Kaiſers Maximilian die Scho⸗ 
nung deſſelben zu erwirken, ſowie die Antwort Tejada's. Das erſtere 


Schriftſtück lautet: 

„New Orleans, 6. April 1867, Sir! Aus Gründen, welche Sie ohne 
Zweiſel verſtehen werden, war es mir r meine Ereditive als außer⸗ 
ordentlicher Geſandter und bevollmächtigter Miniſter der Vereinigten Staaten 
bei der Republik Mexico Sr. Excellenz dem Präſtdenten Suape zu ‚überreichen, 
Die Inſtructionen vom October v. J, welche ich bei meiner Abreife empfing, 
ſtellten es meiner Discretion frei, in beſtimmten Fällen zeitweilig meine offi⸗ 
cielle R:fivenz in den Vereinigten Staaten oder anderswo in der Nähe der 
mericaniſchen Grenze oder Küſte aufzuſchlagen. Aus Gründen, deren Erörte⸗ 
rung hier wohl überflüſſig iſt, habe ich Matamoros verlaſſen und kam im 
Dezember vorigen Jahres hierher, und ſeit dieſer Zeit iſt nach der Inſtruction 
des Staatsſecretärs dieſe Stadt mein officieller Aufenthaltsort. Die Regie⸗ 
rung der Vereinigten Staaten hat mit großer Befriedigung den Rückzug der 
ſranzöſiſchen Expeditions⸗ Truppen und das Vorrücken der Armeen der con⸗ 
ftitutionellen Regierung gegen die Hauptſtadt der Republik bemerkt. Dieſe 
Befriedigung wurde in letzter Zeit durch die Berichte getrübt, welche ſie in 
Bezug der von ihren Truppen gegen die Kriegsgefangenen zu Zacatecas ge⸗ 
übten Härte erhielt. Auch wurden Befürchtungen bei der Regierung rege, 
daß dieſe Härte bei der Gefangennahme des Prinzen Maximilian und der 
ihm unterſtehenden Truppen wiederholt werden könnte. Ich habe heute durch 
den Telegraphen eine Depeſche vom Staatsſecretär erhalten, welche mich be⸗ 
auftragt, dieſen Befürchtungen Sr. Excellenz dem Präſidenten Juarez gegen⸗ 
über in der ſchnellſten W:ife Ausdruck zu geben. Deshalb theile ich Diele ben 
durch einen beſonderen Boten mit. Die Regierung der Vereinigten Staaten 
hat aufrichtige Sympatbien gehegt für die Repulik Mexico und nimmt an 
ihren Erfolgen den wärmſten Antheil. Ich habe jedoch der Meinung Aus⸗ 
druck zu geben, daß eine Wiederholung der bereits erwähnten Strenge („se- 
verities“) ihr Gefühl verlegen und den Strom ihrer Sympathie aufhalten 
werde. Man ift der Anſicht, daß eine Behandlung der Kriegsgefangenen, wie 
fie berichtet wird, den Ruf der mexicaniſchen Staaten in der Achtung der ges 
bildeten Völker nicht erheben könne und dazu beitragen dürfte, die republika⸗ 
niſchen Inſtitutionen in der ganzen Welt in Verruf zu bringen, ſowie den 
8 derſelben auf uhalten. Die Regierung beau tragt mich, ihren 
Wunſch, daß im Falle der Gefangennahme Maximilian's und feiner Anhänger 
dieſelben jene humane Behandlung finden mögen, welche civiliſirte Nationen 
Kriegsgefangenen gewähren, dem Präſidenten Juarez in der bündigſten und 
ernſtlichſten Weiſe zur Kenntniß zu bringen. Ich habe die Ehre u. ſ. w. 

; Louis D. Campbell. 

An Se. Excellenz S. Lerdo de Tejada, Miniſter des Auswärtigen der ver⸗ 
einigten mexicaniſchen Staaten in San Luis Potoſi, Mexico.“ 

Die Rückantwort Tefada's an Campbell lautet: 

„San Luis Potoſt, 22. April. Sir! Geſtern hatte ich die Ehre, Ihre 
Mittheilung von Neworleans, 6. April, zu empfangen, Sie erklärten darin 
daß Sie aus bekannten Gründen unterließen, Ihre Creditive als außeror⸗ 
dentlicher Geſandter und bevollmächtigter Miniſter der Vereinigten Staaten 
zu überreichen, und daß Sie ſich ſeit Dezember v. J. in Neworleans auf⸗ 
halten. Die Regierung der Republik Mexico bedauert, daß dieſe Gründe 
Sie abgehalten, als Beginn Ihrer Amtsfunction Jhre Ereditive bier zu über 
reichen. Denn es hätte der Regierung zur Befriedigung gereicht, Sie in 
Ihrer Eigenſchaft als Geſandter der Vereinigten Staaten zu empfangen. Sie 
theilten mir auch mit, daß die Befriedigung, mit welcher die Vereinigten 
Staaten den Rückzug der Franzoſen aus Mexico und das Vorrücken der 
Armee der conititutionellen 5 gegen die Hauptſtadt verfolgt haben, 
geſtört ſei durch die Berichte, welche ſie in Bezug auf die gegen die Kriegs⸗ 
bir enge welche in San Jacinto in unſere Hände fielen, angewendete 

ttenge erhielten. Sie erwähnten auch, daß es der Wunſch der Vereinigten⸗ 


Staaten⸗Regierung ſei, daß, im Falle Maximilian und ſeine Parteigänger 


gefangen werden ſollten, dieſelben mit Humanität und als Kriegsgefangene 
behandelt werden mögen. Die gm der Republik haben in der Abſicht, 
den Ruf derſelben zu ſchädigen, ſich bemüht, die Thatſachen zu fälſchen und 
ungenaue Berichte in Bezug auf die Gefangenen von San Jacinto zu ver⸗ 
breiten. Der größere Theil derſelben, und zwar eine beträchtliche Zahl, 
wurde begnadigt, aber Einigen wurde eine Strafe zuerkannt. Sie wurden 
einfach nicht als Kriegsgefangene betrachtet, ſondern als Uebertreter der inter⸗ 
nationalen Geſetze, als Verletzer der Geſetze der Republik. Sie hatten ſich 
eben jeder Art von Exceſſen und Verbrechen in der Stadt Zacatecas übers 
laſſen, weil fie als Fübuſtier ohne Vaterland, ohne Flagge und als Söldner 
fochten, welche gezahlt wurden, das Blut der Mexicaner zu vergießen, welche 
ihre Unabhängigkeit und ihre heimathlichen Inſtitutionen vertheidigen. Nicht 
Fortſetzung in der Be lage.) 


— . — — ——— ———— —— 


Stammes eine ſchmale Stirn, hohe Backenknochen, ſtarke, ſcharf gebogene Naſe, 


breiten Mund mit ſchöͤnen Zähnen, Heine lebhafte, ſchwarze Augen und ſchwar⸗ 
Im glattes, leicht mit grauem untermiſchtes Haar. Seine Stimme ift ſanſt, 


omor und etwas melancholiſch; aber wie Praſident Lincoln ſchmückt er ſeine 
terhaltung gern mit Anekdoten und Scherzen, die nicht immer gedruckt 


werden können, 


[Eine Taufſcene.] Bekanntlich finden in den Kirchen Berlins vor⸗ 
nehmlich an Sonn: und Feſttagen die Taufen in ſolchen Maſſen ſtatt, wie 
ſie wohl ſchwerlich in den Kirchen anderer großer Städte vorkommen. 

eſchah es auch am 1. Pfingſifeiertage. Dicht um das Taufbecken gedrängt, 
anden wohl gegen hundert Perionen, um Zeugen bei der Taufe einer ganz 
trächtlichen Anzahl von Kindlein zu fein. Einem der Pathen, der einen 
kräftigen Jungen über die Taufe halten mußte, wurde während der ziemlich 
langen Taufcede fo heiß, daß ihm der Schweiß in Strömen von der Stirn 
rann. Er wendete ſich deshalb an dig neben ihm ſtehende Hebamme, indem 
er ihr durch Blicke und Bewegungen bemerklich zu machen ſuchte, daß ſie ibm 


oO 


das Kind abnehmen folle, Die weiſe Frau verſtand dieſe Zeichen aber falſch, 


glaubte, der Herr Gevatter babe das dringende Bedürfniß, ſich die Naſe zu 
putzen, nahm daher ihr Taſchentuch und bearbeitete damit die ziemlich lange 
Naſe des hilfloſen Pathen gerade ſo, als ob ſie einen kleinen, ſchmutzigen 
Jungen vor ſich habe. Der Herr ſuchte ſich und ſeine arme Naſe natürlich 
dieſer Reinigung zu entziehen und machte in Folge deſſen ſo komiſche Bewe⸗ 
gungen, daß die nächſte Umgebung der Beiden, dann endlich aber auch der 
taufende Prediger den bei dieſer feierlichen Handlung erforderlichen Ernſt 
nicht mehr aufrecht erhalten konnte. 


[Ueber die Verbreitung der Elementarkenntniſſe in Eng⸗ 
land] ergaben die neueſten Zuſammenſtellungen, daß von 100 neu verhei⸗ 
ratheten Paaren durchſchnittlich 80 Männer und 70 Frauen ihren Namen 
unterzeichnen können. 1754 unterzeichneten elwa die Hälfte der Männer und 

rauen nur mit einem Kreuz; zwiſchen 1754 und 1840 fiel dieſe Zahl auf 

7 pCt.; die Kenntniſſe auf dem flachen Lande zeigten ſich dabei in der Zu⸗ 
nahme, die in der Stadt in der Abnahme. Die Zahl der nur mit Kreuz 
Unterzeichnenden fiel von 1800 bis 1835 von 47 auf 41 pCt., und zwar gleiche 
mäßig in Stadt und Land. Bei der Thronbeſteigung Georg III. unterzeich⸗ 
neten 56 pCt. der Stävte und 40 pCt. des Landvolkes mit Namensunter⸗ 
ſchrift. Bei der Thronbeſteigung der Königin Victoria zeigte ſich keine Zu⸗ 
nahme bei der ſtädtiſchen, doch war bei der ländlichen Bevölkerung die Kenntniß 
des Schreibens von 40 auf 60 pCt. gewachſen. Im Jahre 1855 unterzeich⸗ 
neten die Ebecontracte in Frankreich 60 pCt., in England 64/4 pCt., 1862 
in Frankreich 64, in England 71/4 pCt., und zeigte ſich dabei die Bevölke⸗ 
rung von Poris und London weit Be > jener der andern Theile der 
Länder. — Die allgemeine Zahl der Schüler betrug für England 1818, 
1 unter 17, 1832 1 unter 11, 1851 unter 8, 1858 J unter 
7 Einwohnern. In Mancheſter waren im Jahre 1864 40 pCt. der Knaben 
und 53 pCt, der Mädchen zwiſchen 6 und 12 Jahren weder beſchäftigt 
us ———4 ſie eine Schule; die Schulbildung iſt daher eine außerordent⸗ 

ungleiche. 


[Ein Freund Lai 


alle's), welcher deſſen letzte Schmerzenstage in Genf 


mit durchlebte, a in der Gartenlaube eine Schilderung des Endes, 


welches dieſer Agitator genommen. Laſſalle war 


öchft unbefriedigt vo 
dem Erfolge ſeiner Agitation unter den Arbeitern. Eh 1 


atte gehofft, große 


Maſſen in Bewegung zu ſetzen, vermochte aber nur eine für ſeine Zwecke 
völlig unzureichende Schaar von ungen zu gewinnen und fand unter 
dieſen nirgends fähige Leute, welche im Stande geweſen wären, ſeine Pläne 
zu verſtehen und zu fördern. Er mußte Alles allein machen, die ganze Or⸗ 
ganiſation war ſein Werk. Dazu kamen die Geldopfer, welche er bringen 
mußte, und die Verurtheilungen, welche er erlitt. Halb verzweifelt begab er 
ſich zur Erholung nach der Schweiz, als ihm dort durch die Zuſammenkunſt 
mit dem von ihm geliebten Fräulein Dönniges eine neue Lebenshoffnung 
aufging. Er beſchloß, den längſt gehegten Plan einer Heirath mit ihr zur 
Ausführung zu bringen und das Brautpaar verlebte auf dem Rigi einige 
glückliche Tage, um ſich dann nach Genf zu begeben und die Heirath zu be⸗ 
treiben. Der Vater, Baron v. Dönniges, ſetzte dem Verlangen aber einen 
eniſchiedenen Widerſtand entgegen, indem er geltend machte, daß er Laſſalle's 
Richturg nicht billigen könne und daß es ihm als bairiſchem Geſandten in 
der Schweiz ſchlecht anſtehen würde, einen ſolchen Agitator zum Schwieger⸗ 
ſohn zu haben. Dazu komme, daß Laſſalle Jude ſei. Als ihm Rüſtow als 
Unterhändler Laſſalle's darauf vorhielt, daß ja ſeine eigene Frau eine Jüdin 
geweſen ſei, erwiderte er: „O, das ift aber ſchon ſehr lange her!“ — Fräu⸗ 
lein v. Dönniges hatte ſich dem Wunſche des Vaters gemäß mit Herrn v. Nas 
kowicz verlobt und jener verlangte, daß die Heirath vollzogen werde. Da 
dieſer Widerſtand nicht zu beſiegen war, beſchloß Lafjalle, die Geliebte zu ent⸗ 
führen und ſich in Italien mit ihr trauen zu laſſen. Um aber den Wider⸗ 
ſtand des Vaters ganz zu entwaffnen, wollte er vorher zum Chriſtenthum 
übergehen und zwar katholiſch werden. Der Biſchof v. Ketteler in Mainz 
wurde durch die G. fin v. Hatzfeldt davon benachrichtigt und dieſer erklärte 
ſich bereit, die Aufnahme zu vollziehen. Wenn dazu auch äußerliche Gründe 
maßgebend ſeien, meinte er, fo könne ja die göttliche Gnade auch noch in 
Laſſalle zum Durchbruch kommen. — Fräulein b. Dönnige war mit Allem 
einverſtanden und drang in die Beſchleunigung der Entführung — es waren 
dazu aber doch immer einige Vorbereitungen nöthig. Da kam mit einem 
Male ein Abſagebrief des Fräuleins an. Sie wollte von dem früheren Ge⸗ 
liebten nichts mehr wiſſen und hatte ſich entſchloſſen, Herrn v. Rakowicz zu 
beirathen. Darauf ſchrieb L. den ausführlichen Brief über fein Anrecht an 
Frl. v. Dönniges an deren Vater und an Hrn. v. Rakowicz, worauf die For⸗ 
derung des Letzteren erfolgte. Laſſalle hatte früher Herrn v. Dönniges for⸗ 
dern laſſen, dieſer war aber auf das Duell nicht eingegangen. Laſſalle war 
überzeugt, daß er ſeinen Gegner erſchießen und als Sieger aus dieſem Kampf 
hervorgehen werde. Während v. Rakowicz ſich in den dem Duell vorher⸗ 
gebenden letzten Tagen beſtändig im Piſtolenſchießen übte, verſchmähte er dies 
vollſtändig, „Ich werde meinen Mann ſchon zu treffen wiſſen!“ ſagte er. 
Ein Verſuch, durch die Polizei das Duell zu verhindern, ſcheiterte, und fo 
fand daſſelbe am Sonntag, den 28. Auguſt, Morgens zwiſchen 8 bis 9 Uhr, 
in dem Wäldchen bei Lauch auf franzöſiſchem Gebiete ſtatt. Laſſalle, der auf 
einem Auge ſchlechter ſah als auf dem anderen, ſtand bei dem Duell ſehr 
ſeitwärts, mit der linken Schulter nach vorn. Als er eben im Begriff war, 
zu ſchießen, erfolgte der Schuß von Rakowicz. Die Kugel traf ihn in den 
Unterleib an der linken Seite, zerriß alle edlen Theile und ging an der 
rechten Seite wieder hinaus. Darauf ſchoß er, jedoch natürlich ohne zu treffen. 
Von Rüftom geſtützt wurde er nach der dase gebracht, und ſo fuhr man 
ihn nach Genf zurück in das „Hotel Victoria“, Rue Montblanc. Gepflegt 
von 3 Freunden lag er dort bis Mittwoch, den 31. Auguſt früh, in den 
gräßlichſten Schmerzen. Seine Ahnung, daß er ſein vierzigſtes Jahr nicht 
überleben werde, war eingetroffen. Die Leiche Laſſalle's hat bekanntlich auf 
dem Friedhofe zu Breslau ihre letzte Ruheſtätte gefunden. Ein Denkmal mit 


einer von Auguſt Boeckh verfaßten Inſchrift ſagt dem Beſucher, daß Ferdinand 
Laſſalle hier ruht. (Volksztg.) 


Alfeld (Hannover), 18. Juni. (Zwei Bene) ſammt ihren Familien, 
ſchon jeit Jahren in gegenſeitiger bitterſter Feindſchaft lebend, waren in einen 
Injuxienproceß verwickelt, in welchem der jüngere den älteren Bruder ſammt 

der Schwägerin auf Beleidigung feiner Frau verklagt datte. Der Proceß 

ſchien unglücklich für den Kläger auslaufen zu wollen. Der beklagte Bruder 

hatte bereits einen Reinigungseid gelei et und in dem heute in der Sache 

anberaumten Termine auch de beklagte Schwägerin. Unglucklicherweiſe be⸗ 
egnen ſich beide Brüder kurz nach dem Termine auf der Straße; der jüngere 

Bruder läßt ſich zu lauten Beſchuldigungen des Meineides gegen den älteren 

hinreißen; dieſer, ſtärker als der jüngere, erwidert dieſe Inſinuationen mit 

rohen Thätlichkeiten. Die Nachbarn eilen herzu, die Wüthenden auseinander 

zu reißen. Dies benutzt der jüngere, um dem älteren ein Meſſer in den Leib 

zu ſtoßen. Der Stoß fährt fo unglücklich, daß der Getroffene, kaum zu Haufe 

ongelangt, verſtirbt. (Hann. 


Berlin. [Londoner Schwindler.] Die „Ger.⸗Zeitung“ macht die 
Schwindler namhaft, die von London aus auch viele hieſige Ausſteller durch 
oe Beſtellungen zu betrügen verſucht haben und noch derſuchen. Es ges 
chieht dies unter der Firma „Van der Vyver u, Comp., London, 14 Duke 
Street Adolphe“. Dabei wird folgende hübſche Geſchichte erzählt. Unter Anz 
derem erhielt der hieſige Hofbüchſenmacher Barella einen Auftrag im Be⸗ 
trage von 4000 Thlr. Wenige Tage darauf empfing er einen anonymen 
Brief aus London, in welchem er vor dem Hauſe 
gewarnt wurde, weil daſſelbe ein Schwindelhaus ſei. Merkwitrd 
zeigten beide Briefe dieſelbe Handſchriſt. In dieſen Tagen endlich erhielt Ba⸗ 
rella einen aus London vom 9. Juni datirten Brief, in welchem der Anony⸗ 
mus ſich enthüllt und mit dem ſeltenen Namen Miller unterzeichnete. 
ſchrieb: „Van der Vyver ſeien Betrüger und Spitzbuben, welche eine Menge 
Beſtellungen in Deutſchland machten, Mr viele Millionen — natürlich ohne 
einen Thaler dafür bezahlen zu können und zu wollen. Er, Miller, ſei bei 
ihnen als Schreiber angeſtellt, müſſe Tag und Nacht fehreiben, um für ſich 
und feine Familie kümmerlich Brot und Salz zu erwerben und all die Schwin⸗ 
delbrieſe anfertigen. Zu Haufe angelongt, ſetze er ſich dann hin und warne 
diejenigen, an welche er habe ſchreiben müſſen, hinter dem Rücken feines 
Principals brieflich, um ſie vor Schaden zu hüten und um ſein Gewiſſen zu 
ſalviren. Leider feien die Deutſchen ein undankbares Volk. Die Gewarnten, 
die er doch vor großem Schaden bewahrt habe, ließen ihn verhungern, ftatt 
ihm mit einem Fünſthalerſchein (einen weiteren Zweck bat der Schwindel na⸗ 
türlich nicht!) unter die Arme zu greifen.“ Einige biefige Fabrikanten haben 
ſich auch wiklich bereits durch Van der Vyver u. Co. täuſchen laſſen und 
die Beſtellungen ausgeführt. Bei einem andern Fabrikanten ſprach das 
„Londone Haus“ ſehr rühmend über ſeine Gegenſtände aus, welche auf 
der Pariſer Ausſtellung die Aufmerkſamkeit auf ſich gezogen und das Haus 
zu dieſer Beſtellung veranlaßt hätten. Der Fabrikat hatte nun aber dieſe Ges 
genſtände allerdings zur Ausſtellung angemeldet, ſie ſtehen auch in dem Ka⸗ 
talog verzeichnet, er hatte fie indeß gar nicht nach Paris geſandt! 


Zur Erinnerung an die Ereigniſſe des vorigen Jahres. 
22. Juni. Preußiſche Truppen überſchreiten die ſchleſiſch⸗öſterreichiſche und 


boͤhmiſche Grenze. Erſtes Treffen zwiſchen preußiſcher Infanterie und öſter⸗ 
a Mit einer Beilage, 


reichiſchen Huſaren. 
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nen 


aus nicht; und der Zwiſchenfall, aus welchem man bereits einen diplomati⸗ 


wenige dieſer in San Jacinto gefangenen Fremden wurden nach Zacatecas ſchen Conflict mit Preußen hat prognoſtictren wollen, wird vorausſichtlich mit 
Bun wo fie 57 wie die an anderen Orten gefangenen mit vielem der lediglich die Perſon des Herrn b. Verſen treffenden Unannehmlichkeit 


ohlwollen behandelt wurden, weil nicht fo viele Fälle ſpecieller Vergehen 
vorlagen. Die unabänderliche Richtſchnur der Regierung der Republik, welche 
auch von Offizieren ihrer Armeen eingehalten wurde, beſtand darin, Leben zu 
ſchonen und die den Franzoſen Re Gefangenen mit der größten 
Rückſicht zu behandeln. Aber dieſe ihrerſeits (die Franzoſen) haben, und 
zwar auf Befehl ihrer Hauptführers, die den republikaniſchen Truppen ab⸗ 
genommenen Gefangenen häufig ermordet. Oft genug wurden ohne formellen 
Austauſch die gefangenen franzöſiſchen Soldaten in Freiheit geſetzt. Jedoch 
viele von den Hauptführern der franzöſiſchen Truppen haben das 
Niederbrennen von ganzen Städten befohlen. Andere mexicaniſche 
Gefangene ſind durch ſogenannte Kriegsgerichte decimirt worden, und manch⸗ 
mal haben dieſe auf bloß 


en Verdacht hin, ohne jeden Schein von Gerechtig⸗ 


endigen. 


Provinzial - Zeitung. 


Breslau, den 21. Juni. [Tagesbericht.] 
© [Beginn der Sommerferien.] Dem Vernehmen nach hat 
der hieſige Magiſtrat beſchloſſen, vorbehaltlich der Genehmigung des 
Provinzial⸗Schulcollegiums, den Beginn der Sommerferien der höheren 
ſtädtiſchen Schulanſtalten für dieſes Jahr auf den 13. Juli feſtzuſtellen. 
§ Feſtliches.] Am Jahrestage der Schlacht bei Königgrätz wird die 


keit, wehrloſe Perſonen und alte Leute, welche keine Waffen tragen konnten, 9 1 8 Reſſource bei Weiß eine Gedenkfeier veranſtalten. Dieſelbe 


hingerichtet. Trotz alledem waren die Regierung der Republik und ihre Ge 
nerale im Allgemeinen weit entfernt davon, der Probocation zu Repreſſalien 
nachzugeben, fie haben ſtets die bumanite Behandlung angewendet und fort⸗ 
während Beweiſe ihrer Großmuth gegeben. Dadurch hat ſich die Sache der 


eſteht in einem Gartenfeſt bei prachtvoller Beleuchtung des Gartens, worauf 
ein gemeinſchaftliches Tanzvergnügen folgt. g E 
—* [Zur Straßenregulirung.] Es iſt fo häufig über die ungemein 


abelſtändige Beſchaffenheit der großen Dreilindengaſſe geklagt, daß jeder noch 


mepfcaniſchen Republik die Sympathien aller civiliſirten Nationen erworben. ſo geringe Berfuh zur Abhilfe freudig begrüßt wird. Schon wähnte man 


Nach dem Abzug der Franzoſen hat der erzog Maximilian vorgezo⸗ neulich, die veiſchiedenen { 
. Mi Annan von drei bis vier ſchmutzige, unpeilbringende Tümpel bilden, Ir nun endlich ausgefüllt und 

tädten, welche er noch mit Waffengewalt beherrscht, hat er geſehen, wie fich | für immer beſeitigt werden. Mehrere Hüge 
emungeachtet hat er es vorgezogen, Planirung begann, und N 98 o ; 
der Zerſtörung und des Ruines mittelft des Bürgerkrieges ohne] beſſerung, welche ſich vor ihren Augen vorbereitete. Allein ſchon die erſten 


en, das Blutvergießen fortzuſetzen. 


wi 5 Republik gegen ihn erhoben. D 


Höhlungen, in denen ſich bei ſchlechtem Wetter 


Schutt waren angefahren, die 


d die Bewohner ſahen erwartungsvoll auf die Ver⸗ 


jedes Object fortzusetzen, unterſtützt von einigen Perſonen, welche durch ihre] Regengüffe vernichteten das kaum angefangene Werk; die Arbeit blieb un⸗ 


Plünderungen, durch 


Unglück über die Republik zu bringen. Wenn 


ihre Mordthaten bekannt und welche ſtets bereit find, vollendet, und der übrige Schutt wurde bon Kärrnern weggeräumt. Statt 
Perſonen gefangen werden, der erhofften Verbeſſerung iſt nun eine Verſchlimmerung eingetreten, indem 


auf welchen ſolche Verantwortlichkeit laſtet, dann ſcheint es mir nicht,] die nackt umhergeſtreuten Ziegelſtücke die Paſſage mehr gefährden als die 


als könnten ſie einſach als Kriegsgefangene betrachtet werden. früheren Waſſerpfützen. Aehnlich verhält es ſich 


am Ausgange der Roſen⸗ 


Denn dieſe Verantwortlichkeiten find ſolche, welche in den Geſetzen des Völker: thalerſtraße, wo auf der linken Seite eine Aufſchüttung begonnen, aber nicht 


rechtes und der Republik angeführt find. Die Regierung, welche fo viele | vollendet tft. Wer dieſe Stadtgegend bei nächtlicher Dunkelheit pafjiren muß, 


Proben ihrer Humanität und Großmuth gegeben, iſt jedoch verpflichtet, nach] iſt den empfindlichſten Fährlichkeiten preisgegeben. Hoffentlich bringen es die 


den Umſtänden eines Falles zu erwägen, was die Principien der 


Gerechtig⸗] Bemühungen der betheiligten Einwohner dahin, daß den ſchlimmen Folgen fo 


keit und ihre Pflichten, für die Wohlfahrt des mexicaniſchen Volkes zu ſorgen, bald wie möglich durch geeignete Maßregeln begegnet wird. 


von ihr fordern. Die Regierung der Republik hofft, daß mit der Rechtferti⸗ 
sl ihrer Thaten es ihr gelingen wird, 


＋lLeinwandmarkt.] Seit geſtern hat auf der Ohlauerſtraße der 


ſich die Sympathien der Vereinigten] alljährlich vor dem Johannis⸗Jahrmarkte ſtattfindende ſogenannte „Brieger 


aaten, welche vom Volke und von der Regierung Mexicos ſtets in höchſter] Leinwandmarkt“ begonnen und bieten die betreffenden Verkäufer an ihren auf 


Achtung gehalten wurden und noch werden, zu bewahren. Ich bin u. ſ. w. 
Sebaſtian Lerdo de Tejada. 


dem Bürgerfteige aufgeſchlagenen Verkaufsſtellen ihre ſelbſtgefertigten Waaren 
aus. Die Zahl der Verkäufer hat ſich gegen frühere Jahre bedeutend ver⸗ 


An Lewis D. Campbell, außerordentlichen Geſandten und bevollmächligten] mindert und ſcheint es faſt, als wenn dieſer nicht mehr zeitgemäße Leinwand⸗ 


Miniſter u. ſ. w. in Neworleans, Louiſiana.“ 


Jr Rio de Aue 23. Mai. [Zur Sclavenemaneipation. — Herr 
v. Verſen.] as ich Ihnen in meinem letzten Briefe über die Frage der 
Sclavenemancipation meldete, hat inzwiſchen feine Beſtätigung erfahren. Bei 
der geſtern erfolgten Eröffnung der Kammern hat der Kaiſer ſelbſt die Lan⸗ 
des vertretung zur verfaſſungsmäßigen Mitwirkung an dieſer Frage aufge⸗ 
rufen. Der Kaiſer iſt perſönlich von der a e dich eit der Auftzebung der 
Sclaverei durchdrungen. Es iſt bekannt, daß er ſich ſeit lange eifrig mit der 
Unterſuchung über den zweckmäßigſten Modus der Aufhebung beſchäftigt 
und daß er, angeſpornt durch das hochherzige Beiſpiel Alexanders von Ruß⸗ 
land, wiederholt erklärt hat, er würde es als ſeinen köchſten Ruhm betrach⸗ 
ten, wenn die Aufhebung der Sclaverei in Braſilien ſich an feinen Namen 
knüpfte; wir leben aber in einem, conftitutionellen Staate, in welchem dem 
Kaiſer, welcher nichts als der Chef der executiven oder, wie wir hier ſagen, 
der moderirenden Gewalt iſt, die Hände mit vielerlei Feſſeln gebunden ſind. 
Gewiß wäre ſonſt die Sclavenfrage längſt durch einen Federſtrich, durch ein 
daiſerliches Decret gelöſt. In Nordamerika hat ein Bürgerkrieg über die 


Sclavenfrage entſchieden, das Schwert hat einen Strich zwiſchen Vergan⸗ 


enheit und Zukunft gezogen; bei uns aber ſoll der gordiſche Knoten 
e ſondern durch friedliches Zuſammenwirken aller intereſ⸗ 
rten Parteien gelöſt werden, und es wird auf den erſten Blick ein⸗ 
uchten, daß die Hauptintereſſenten, die Sclavenbeſitzer, dem Emancipations⸗ 
Project nicht gerade mit freundlicher Miene entgegenſehen. Unſere ganze In⸗ 
duſtrie ift bis jetzt noch Agricultur⸗Induſtrie; die großen Plantagenbeſitzer 
und Sclavenhalter find zahlreich in der Deputirtenkammer und noch zahlrei⸗ 
cher im Senate dertreten. Gleichwohl iſt nicht zu fürchten, daß dieſe ein 
Abolitionsgeſetz verwerfen werden, die öffentliche Meinung im Inlande wie 
von außen her drückt zu ſtark, und die Senatoren werden bei uns gewählt, 
wie die Deputirten, und haben vor der Wahlurne den gleichen 1 Es 
wird aber don den Dispositionen des demnächſt den Kammern zur Berathung 
vorzulegenden Geſetzentwurfes rue in welcher Stärke die Oppoſition, 
deren Ziel die Hinausſchiebung der Sclabenemancipution iſt, ihr Haupt erhe⸗ 
ben wird. Die Dispoſitionen des Abolitionsgeſetzes theile ich Ihnen mit, jo: 
bald die 1 emacht iſt. j 
Einiges Aufſehen hat es hier erregt, daß ein angeblich königlich preußiſcher 
Offizier, Namens von Verſen, bei ſeiner Ankunft in hieſiger Stadt angehalten 
und, wiewohl er mit ordnungsmäßigem Paß verſehen war, mit auf den Schutz 
der preußiſchen Geſandtſchaft vollen Anſpruch zu haben ſchien, als feindlicher 
Offizier behandelt und zur Haft gebracht worden iſt. Ich bin in der Lage, 


hnen über dieſe Angelegenheit, die möglicherweiſe in Ihrer Heimalh zu irrigen] 5 


uffaſſungen Anlaß geben könnte, aus verbürgter Quelle Aufſchluß zu geben. 
Es iſt vollſtändig richtig, daß Herr v. Verſen Offizier in königlich preußiſchen 
Dienſten ift oder vielmehr war. Derſelbe hatte bei dem Kriegsminiſterium in 
Berlin das Anſuchen geſtellt, den Operationen auf dem Laplata⸗Kriegsſchau⸗ 

latze im Lager der paraguitiſchen Truppen anwohnen und an demſelben activ 

eil nehmen zu dürfen. Wiewohl die Ertheilung einer ſolchen Special⸗ 
erlaubniß, einem fremdmächtlichen Kriege inactiv beiwohnen zu dürfen, völlig 
—— von jeder Same Erwägung, gehalten wird, da es ſich 
vorzugsweiſe um die Gelegenheit zu techniſchen und praktiſchen Beob⸗ 
2 handelt, ſo liegt es doch nun in der Natur der Sach 
daß Offiziere, welche um die Erlaubniß einkommen, unter Bei⸗ 
bebaltung ihres Charakters und ihrer Charge einem Feldzug unter fremdherr⸗ 
licher Fahne beizuwohnen, zunächſt die Fahne desjenſgen Landes wählen, von 
we ſie wiſſen oder vorausſetzen können, daß daſſelbe bei ihrer eigenen 
Regierung die größeren Sympathien findet. Ich will nun die Frage unerbr⸗ 
tert laſſen, ob in Berlin die Sympathien für Braſilien oder für Paraguay 
die größeren ſind; das am nächſten liegende und hier in Betracht kommende 
iſt aber wohl der Umſtand, daß Offiziere eines monarchiſchen Staates in ein 
monarchiſches Lager gehen, wenn der Krieg, um welchen es ſich handelt, Be 
ſchen einer in geordneten Zuftänden ſich befindenden Monarchie und einer 
ungeregelten Dictatorenrepublik geführt wird. Handelt es ſich aber um eine 
active Betheiligung unter Beibehaltung des Charakters als fremdherrlicher 
Offizier, ſo iſt mit Beſtimmtheit anzunehmen, daß der preußiſche Kriegsmini⸗ 
ſter u Offizier von Verſen hierzu, mit Rückſicht 1 
rechtsmäßig einzuhaltenden Regeln, die Erlaubniß verſagt 
auch wenn der betreffende 1 das Erſuchen geſtellt hätte, 
ter braſilianiſcher Fahne zu fechten. Das Geſu 
Verſen, auf den Laplatakriegsſchauplatz gewiſſermaßen in das para⸗ 
nitiſche Lager abcommandirt zu werden, wurde daher von dem Kriegsmini⸗ 
5 abgeſchlagen. Es wurde Herrn v. Verſen jedoch anheimgegeben, ſeinen 
ſchied aus der preußiſchen Armee zu nehmen und ſo unter eigener Ver⸗ 

antwortung ſein Vorhaben 3 mit der gleichzeitig vertraulichen Er⸗ 
Öffnung, daß feinem Wiedereintritt in die preußſſche Armee nach beendigtem 
Feldzuge nichts entgegenſtehen würde. Herr v. Verſen trat nun die Reife 
an, begab ſich aber nicht direct nach dem Laplata, ſondern 
über die feindliche Hauptſtadt ein. Wahrſcheinlich hat 
während des N die Discretion über das Ziel 
nügend 2 

von ſeinem Vorhaben in K 


uns 


enntniß geſetzt waren. 


wurde als feindlicher Offizier behandelt und zur Haft gebracht, in we 
noch befinden ſoll. 

che Geſandte hat im auswärten Amte mehrere 
ſeines Landesangehörigen Den die braſilianiſche Regierun 
edoch darauf beſchränkt, den Thatbeſtand feſtzuſtellen und darauf hin 
ſden daß ſie ſich ermächtigt halte, gegen jeden innerhalb des braſiliani⸗ 
chen Gebietes verweilenden Fremden, der die Abſicht kundgiebt, die Waffen 


egen Braſilien zu ergreifen, einzuſchreiten. Mit dieſen kurzen Erörterungen] Schießhauſe iſt 
es ſein Bewenden gan und der 2 5 Geſandte hat bei dem noto⸗ der 
en, officiell weitere Schritte zu | vor dem 


riſchen tbeſtande ſich nicht veranlaßt geſe 
9 K o wird Herr v. Verſen die Folgen für den Verſuch, fi mitten durch 
die feindlichen Vorpoſten auf den Kriegsſchauplatz zu begeben, ſeiner eigenen 
Unvorſichtigkeit zuzuſchreiben haben. n wird die braſilianiſche 
Regierung das Nrige nl d die unerquickliche 1 bald zu be⸗ 


endigen. Es iſt wahrſcheinlich, daß Herr v. Verſen zur Rückkehr nach Europa 
veranlaßt werden wird, ſobald die Regierung Bürgſchaft dafür erlangt hat, 
daß er ſich nicht in das paraguitiſche Lager begiebt, wenigstens don Braſilien 


ache,] Schritte vorbereitet und die Bedienungsfrau entfernt hatten, zündeten fie Feuer 


die völker⸗ man kann wohl behaupten, 
aben würde, lich ſtark beſucht war. Durch 


lug die Route] hat geſtern durch den Herrn 15 
err 15 Lerſen ſelbſt a eier Böck eine ſogenannte Probefahrt vom königlichen Sal aus 
einer Reife nicht ge⸗ durch das Glogauer⸗Thor, die Promenade entlang nach dem Schie 
ache iſt, daß bald nach feiner Ankunſthierorts die Behörden] den Weg, welchen Se. Majeſtät der König, behufs Inſpieitung des Regi⸗ 
feinen Eharalter als i B11 Dienſt 5 5 Verſen konnte er einjalo nen werden, 
einen Charakter als preußiſcher ier in Dienſten nicht mehr anrufen, er] find gegenwärti ) 
Dir 5 5 i (ir er] des de gen Aufenthalts bewohnen werden, auf das Geſchmackvollſte einzu: 
Der von dem Betreffenden angerufene preu⸗ richten. r We I 1 8 
0 Salle zu Guns Ritter⸗Akademie ſowie die Möblirung deſſelben mit unermüdlichem Fleiße 
ſich[ und von kunſtfertigen € 
bins wir richtig unterrichtet worden find, iſt das dazu erforder 


markt in Zukunft ganz und gar eingehen würde. b 

m [Saif 1 Mit dem Gaftipiel des Hrn. Thomas hat, wie 
ſchon das geſtrige Debüt bewies, eine neue Aera des Humors auf unſerer 
Sommerbühne begonnen. Mehr und herzlicher ward ſelten in der luſtigen 
Muſenhalle gelacht, ein Erfolg, der gerade unter den gegenwärtigen Verhält⸗ 
niſſen nicht hoch genug angeſchlagen werden kann, und der allgemeine Frohſinn 
ſteigerte ſich mit jeder neuen Rolle, in welcher der beliebte Komiker auftrat. 
Unſtreitig iſt Hr. Thomas eine jener begabten Naturen, welche das heitere 
Gebiet beherrſchen und ſelbſt überſprudelnde Charaktere künſtleriſch zu geſtalten 
wiſſen. So war ſein „Walther“, der urgemüthliche rettende Genius in dem 
bekannten Klägerſchen Luſtſpiel: „Der Präſident“ eine 1 
Leiſtung und das Publikum erfreute ſich derſelben in reichlichem Maße. Am 
glänzendſten bewährte der Gaſt ſein vieljeitiges Darſtellungstalent in dem 
äußerft wirkſamen Schwank: „Künſtler⸗Photographien“ von Droſt, worin er 
die berühmten Mimen Daviſon, Deſſoir, Döring, Helmerding in ihren her⸗ 
vorragendſten Rollen (König Richard III., Hamlet, Mephiſto ꝛc.) trefflich copirte. 
Der joviale Komiker, von den übrigen Darſtellern wacker ſecundirt, wurde 
oft durch lebhaften Applaus und Herborruf ausgezeichnet. 

AI [Dampfſchifffahrt.ſ Geſtern Nachmittag 2% Uhr wurde von 
einer Geſellſchaft eine Extrafahrt nach dem benachbarten Treſchen auf den 
Dampfern „Neptun“ und „Delphin“ unternommen. Beide Dampfer waren 
mit Fahnen und Ballons aa und bei der Abfahrt wurden vom „Del⸗ 
phin“, auf dem ſich eine Miniatur⸗Kanone befand, Salutſchüſſe abgefeuert. 
Der „Neptun“ hatte das Mißgeſchick, daß ihm der Dampf fehlte, weshalb er 
bei Schaffgotſch⸗Garten anhalten mußte. Später wurde er dom Delphin“, 
der inzwiſchen ſeine Paſſagiere nach Treſchen befördert hatte, in's Schlepptau 
genommen und nach Treſchen gebracht. Auf der Rückfahrt wurden die an 
den Dampfern angebrachten Ballons angezündet; in Zedlitz Station gemacht 
und am Lande ein Feuerwerk abgebrannt, worauf man vie Fahrt nach Bres⸗ 
lau ohne ferneren Aufenthalt 3 etzte. 5 

[Zum Militärjubiläum.] Wie wir erfahren, iſt für die bevor⸗ 
ſtehende Anweſenheit Sr. Majeſtät des Königs in Liegnitz eine Menge Der 
corationsgegenſtände von hier dorthin requirirt, und ſollen allein für den Ort 
des königl. Abſteigequartiers auf der Tour nach Liegnitz 600 Fahnen be⸗ 


tellt fein, 

$ [Eifenbahn.) Mit dem 1. Juli d. N tritt ein veränderter Fahrplan 
auf der Freiburger Eiſenbahn ein. Auch bei der Oberſchleſiſchen Bahn wird 
eine Veränderung des Fahrplanes beab 


g 1 
+ [Störfang.) An den hieſigen Wehren der Oder find in dieſem]! 


Jahre bis jetzt von den Fiſchern im Ganzen ſechs Störe, die von ziemlich 
eträchtlicher Größe waren, gefangen worden. 

bs [Obdachlos.] Hinter dem Moder'ſchen Grundſtücke in der Neu: 
mann'ſchen Ziegelei wurde von dem Polizei⸗Sergeanten H. ein obdachloſer 
Menſch aufgefunden, welcher dort ſchon dier Tage ohne jede Nahrung gelegen 
hatte. Derſelbe wurde in's Hoſpital zu Allerheiligen geſchafft und als man 
ihn dort aus dem Tragebett in's Krankenbett legen wollte, ſtarb er. 

+ [Selbitmordsberfud.] In dem Haufe Altbüßerſtraße Nr. 24 bes 
abſichtigten geſtern Abend um 6 Uhr die drei in der erſten Etage befindlichen 
Mietherinnen Knepel, 805 dan und Lawall einen Selbſtmord durch Er⸗ 
ftidung. Nachdem fie ſich durch den Genuß von Spirituoſen zu dieſem 


in dem Ofen an und ſchloſſen die Ofenklappe. Eine zufällig die drei Frauens⸗ 
perſonen beſuchende Verwandte hörte durch die Thüre ein lautes Stöhnen, 
das ihr auffiel und wovon fie dem Hauswirthe Anzeige machte. Dieſer ließ 
ſofort einen Schloſſer herbeiholen und die Thüre öffnen. Man fand die Be⸗ 
treffenden bereits in einem beſinnungsloſen Zuſtande, doch gelang es „dem 
ſchnell herbeigeeilten Arzte, Herin Dr. Demlow, dieſelben wieder ins Leben 
zurückzurufen. Dieſer orfall war Veranlaſſung, daß ſich eine ungeheure 
Menſchenmenge auf der Straße angeſammelt hatte, die die Sicherheitspolizei 
nur mit der größten Mühe zerſtreuen konnte. 


19. uni. [Thierſchaufeſt. — Bfervediebftahl.] Ge: 
Ken man tem e uc en 85 ab e 1 
icalbe t, das erſte landwirthſchaftliche aufeſt abgehalten, un 
ticalbefipern beitch daß daſſelbe trotz der Regenſchauer außerordent⸗ 
den Abſatz von circa 12,000 Actien war es 


gelungen, 108 mehrentheils ſehr wertvolle Gegenſtände, beſtehend aus 


ch des Herrn von 12 Pferden, 18 Stück Rindvieh, landwirthſchaftlichen Maſchinen, Geräthen xc., 


u ſtellen und trug auch dies bei, die ganze Geſellſchaft freu⸗ 
519 Berlolung rn "m 17, d. M. wurde einem vom Lande zur den ent 
ierher gekommenen geistlichen Herrn das Pferd aus dem Stalle des Gaſt⸗ 
oa geſtohlen. Einem Gendarmen gelang es, daſſelbe in der Gegend von 


Oſſig zu finden. — 
eee 


O Liegnitz, 21. Juni. Dem Vernehmen nach 


drath Hoffmann⸗Scholz und Hrn. Ober⸗ 
aufe, 


ſtattgefunden. — Im biefigen königlichen Schloſſe 
viele Hände rege, die Zimmer, welche Se. Majeftät während 


In gleicher Weiſe wird die Decoration des Rilterſaales in der 


Händen ihrer Vollendung entgegengeführt. enn 

x 8 I names 1 
den feinſten Gattungen von den die Ballfeſtlichkeit veranſtaltenden Herrſchaf⸗ 
ten 92 Kanoftänpe leihweiſe geliefert worden. Die Muſikballe vor dem 
in entſprechender Weiſe vergrößert worden und wird 
derſelben das Frübftüd einnehmen. Die Chrenpforte 
hore, vom Zimmermeiſter Hrn. Teuber erbaut, wurde 
Diefer ſowie der Muſikhalle wird das ent⸗ 
prechende Feſtgewand bald angethan werden. Auch privatim wird für die 
Ausſchmücung der Stadt Vieles gethan, namentlich werden mit Bezug auf 
die am 27. Abends ſtattfindende Illumination die großartigſten a 
jetzt ſchon ſichtbar. Unſeren geehrten auswärtigen Leſern wird es erwün cht 
ein zu hören, daß auch für die Unterbringung fremder Gäfte von Seiten 
unſerer Polizei durch Vermittelung von Wohnungen zu ſoliden Preiſen beſtens 


König in 
logauer⸗Thore, 
gehen und vorgeſtern errichtet. 


geſorgt iſt, nur möchten wir jedem Auswärtigen, der zum Jubelfeſte hierher 
zu kommen beabſichtigt und Wohnung zu miethen genbthigt iſt, hiermit rathen, 
ſeine diesfallſigen Anträge möglichſt bald an die bezeichnete Behörde zu rich⸗ 
ten, um nicht ins Nachſehen zu gerathen. 


+ Schweidnitz, 20. Juni. [Beläſtigung.] Ohnlängſt wurde von L. 
aus Klage darüber geführk, daß die Bewohner des Orts ſehr häufig durch 
lautes Hundegebell zur Nachtzeit in ihrer Ruhe geſtört werden. Die Bewoh⸗ 
ner von Schweidnitz befinden ſich in ähnlicher Lage, nur mit dem Unterſchiede, 
daß fie öfters, zu jeder Tageszeit, durch läſtiges Hundegebell incommobirt 
werden. Denn bei uns beſteht noch der — anderwärts längſt abgeſchaffte — 
Gebrauch, daß die Viehſchlachtſtücke außer dem Führer noch von einem oder 
mehreren Fleiſcherhunden escortirt werden, welche das Schlachtſtück inſtinct⸗ 
mäßig durch permanentes Anbellen antreiben. Wenn die Acciſe paſſirt i, 
ſchließen ſich ſelbſtredend alle Straßenhunde, groß und klein, verſteuerte und 
unverſteuerte, dem Zuge an und jeder heult und bellt jo gut er kann. Die 
Endſchaft dieſes weithin hörbaren Hundeconcerts bürgt dafür, daß das Schlacht⸗ 
ſtück untergebracht iſt. Wir meinen, daß es wohl an der Zeit wäre, auch 
dieſen Zopf allmälig zu beſeitigen. 


ORNeiſſe, 20. Juni. [Wahl.] Bei der geſtern ſtattgefundenen Wahl 
eines Landſchafts⸗Direclors der Neiſſe⸗Grottkauer Landſchaft wurde einſtimmig 
der Landesälteſte und Rittergutsbeſitzer Hr. v. Maubeuge auf Deutſch⸗Wette 
gewählt. Die Landſtände vereinigten ſich hierauf zu einem Diner in Urban's 


Hotel. 


Polniſch⸗Waxtenberg, 20. Juni. [Zur Nichtbeſtätigung. — 
Communales. — Viehmarkt.] Unſere Bürgermeiſter⸗ Angelegenheit iſt 
noch immer nicht zu Ende gediehen. Bekanntlich iſt von Seiten der Stadt⸗ 
verordneten eine Deputation mit einer Beſchwerde an Se. Excellenz den Hrn. 
Ober⸗Bräſidenten v. Schleinitz geſandt worden, in welcher die Klagen über 
das Verhältniß der Communalbertreter zu dem interim. Bürgermeiſter Herrn 
Feder des Näheren aus einandergeſetzt waren und zugleich darum gebeten, die 
Nichtbeftätigung des zum Bürgermeifter gewählten Lehrer Kretſchmer rückgän⸗ 
gig zu machen (vide Nr. 183 d. Ztg.). Herr K. erhielt nun eine Vorladung 
der Regierung zu Breslau, ſich daſelbſt behufs Ablegung eines Examens ein⸗ 
zufinden. Man glaubte nun ſicher, daß durch dieſe Maßnahme eine Beſtäli⸗ 
ung des Herrn K. in Ausſicht ſei, es traf aber dieſe Woche von der hohen 

ehörde die nochmalige Nichtbeſtätigung hier ein. In Folge deſſen wurde 
eſtern von den Stadtverordneten beſchloſſen, daß die Wahl⸗Commiſſion ſich 
ofort der Prüfung der noch nachträglich eingelaufenen Meldungen zu dem 
Buürgermeiſterpoſten zu unterziehen habe, und wird wahrſcheinlich ſchon künftige 
Woche eine neue Wahl jtattfinden. — In derſelben Sitzung (geſtern) wurden 
auch die Gelder für eine Renovation des Rathhauſes bewilligt, ferner 
eine Remuneration für den ſtellvertretenden Polizei⸗Secretär, da der Letztere 
krankeitshalber ins Bad gereiſt. Auch wurde die Taxe für das Recht, einen 
Grabſtein auf das Grab zu ſetzen, welche bis jetzt für Jeden drei Thaler be⸗ 
trug, dahin abgeändert, daß dieſelbe von nun an nach drei Vermögens⸗Ka⸗ 
tegorien auf a) 3 Thaler, b) 1½ Thaler und e) 22% Sgr. feſtgeſetzt iſt. — 
Der geſtern abgehaltene Viehmarkt war trotzdem daß in dem benachbarten 
Kobila⸗gora ebenfalls Viehmarkt war, ſehr belebt. Beſonders war Rindvieh 
ſehr ſtark zu Markt gebracht und fand zu billigen Preiſen ſchnell Käufer. 
Pferde, Schwarzvieh und Schafe waren äußerſt wenig zum Verkauf geſtellt. 


R. Myslowitz, 20. Juni. [Zur Tageschronik.] Als Fortſetzung zu 
meinem Berichte dom 9. d. Mts. über den Stand der Cholera im Beuthener 
Kreiſe liefert das Kreisblatt vom 14. d. nachfolgende Auskunft: Antonienhütte⸗ 
Bykowina 1, Mikultſchütz 7, Bobreck 17, Friedenshütte 1, Godullahütte 1, 
Zaborze 7, Alt⸗Zabrze 7, Ruda 7, Biskupitz 12, zuſammen erkrankt 53, ges 
ſtorben 22 und geneſen 34 Perſonen. Noch unter ärztlicher Pflege verblieben 
12 Kranke. Die Erkrankungsſälle haben ſomit gegen vorige Woche um ca. 
50 pCt. abgenommen und iſt auch das Verhältniß der Todesfälle zu den Er⸗ 
krankungen ein weſentlich günſtigeres geworden. Gebe Gott, daß wir dieſen 
unheimlichen Gaſt bald ganz aus dem Kreiſe gebannt haben möchten. — Die 
Erweiterung des hieſigen Bahnhofes wird nun hoffentlich doch bald zur That⸗ 
ſache werden, wenigſtens iſt geſtern von Seiten der Direction an die betreffen⸗ 
den Grundſtücks⸗Beſitzer die Bewilligung eingegangen. 


Handel, Gewerbe und Ackerbau. 


Eine kleine . war in der letzten Woche bemerkbar, 


0 h In. Detail 7% bis 8 Thlr. — 

eiſen feſt, bei belebtem Umſatz. M. N. Warrants 53 Sh. 7 D., Gartſherrie I. 
65 Sh. 9 D., Coltneß I. 63 Sh., Langloan I. 55% Sh. pr. Ton. Ver⸗ 
ſchiffungen anhaltend. — Hieſige Notirungen: Gute Glasgower Marken vom 
Lager 47 bis 48% Sgr., auf Lieferung 46 bis 47% Sgr., engliſches dom 
Lager 44 Sgr., auf Lieferung 41% bis 42 Sgr., öberſchleſiſches Coals⸗Roh⸗ 
eiſen 35 Sgr. loco Hütte, Holztohten⸗Roheiſen 51 Sgr. pr. Ctr. frei hier. — 
Stabeiſen. Gewalztes 2% bis 3% Thlr., geſchmiedetes 3% bis 3% Thle. 
pr. Ctr. ab Werk. — Eiſenbahnſchienen zum Verwalzen 48 Sgr. ab bier 
offerirt, zu Bauzwecken geſchlagen 2% bis 3 Thlr. pro Ctr. — Kohlen und 
Coaks. Engliſche Stücktohlen 18% bis 22 Thlr., Nußkohlen 18 bis 20 Thlr. 
Engliſcher Coaks 17—18% Thlr. pr. Laſt. 

[Verlooſungen.] Mailänder 10. Fres.⸗Looſe. Bei der am 17, ſtatt⸗ 
gehabten Serienziehung find nachſtehende Serien gezogen worden: Serie 496 
2530 5363 5454 7371. Auf vorſtebende 5 gezogene Serien find folgende 
N gefallen: Serie 2530 Nr. 41 à 100,000 Fred, Serie 496 
Nr. 61 à 1000 Fr., Serie 7371 Nr. 53 à 500 Fr. 

Freiburger 15⸗Fres.⸗Looſe von 1861. Bei der Serien⸗Ziehung am 
15. wurden folgende 33 Serien à 50 Looſe gezogen: 88 94 147 198 206 
334 655 716 836 881 1624 1780 1871 1918 9 2352 2666 3373 3503 
3558 3623 4093 4331 4412 4421 4463 4514 5315 6150 6743 7356 7513 
und 7861. Die Gewinnziebung geſchieht am 15. Juli d. J. 


Vorträge und Vereine. 


&% Breslau, 21. Juni. [Handwerkerverein.] Hrn. Dr. M. Elsner's 
Vortrag charakteriſirte am geſtrigen Abend, vor zahlreicher, auch von vielen 
Damen beſuchter Verſammlung, die Schmarotzer unter Pflanzen, Thieren und 
Menſchen, d. h. jene Weſen, die auf Koſten fremder Kräfte und Säfte leben 
und das Gedeihen derjenigen beinträchtigen reſp. untergraben, auf, in denen 
oder durch die ſie leben. Vom Pflanzenreich beginnend, erinnerte der Vor⸗ 
tragende an die eigenthümlichen Gewächſe der Miſtel, die wir mit ihrer gabel⸗ 
förmigen Veräſtelung und ihrem eigenthümlichen Grün auf vielen Bäumen 
unſerer Promenade zu beobachten Gelegenheit haben, an die Schmarotzer⸗ 
pflanzen anderer Bäume (3. B. die Schuppenwurzel), an die Orchideen in 
den tropijhen Gegenden, unter die auch die Vanille gehört. Aus dem Thier⸗ 
reich hob Dr, Elsner die Eingeweidewürmer, die Gregarinen, die „Kraßzer“ 
und den Bandwurm hervor, deſſen verſchiedene Arten eine nationale Unter⸗ 
ſcheidung erkennen laſſen, indem die eine Art den ſlaviſchen, die andere 
den germaniſchen Völkerſchaften angehöre; die Holländer halten ſich hier zur 
ſlaviſchen Art, und es wird weiteren phyſielogiſchen Unterſuchungen vorbe⸗ 
halten bleiben, die näheren Gründe dieſer merkwürdigen Erſchenungen 
u erforſchen. Die Trichinen gehören einer höheren Stufe an, da bei ihnen 
ſich beſtimmte Organe herausgebildet haben, während bei den früher genannten 


— 


‘ 


. 
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Arten nur ein faſt pflanzenähnliches Wachſen bemerkt worden. Von den 
Eruftaceen (krebsartigen und ſpinnenartigen Schmarotzern der Kratzmilbe, von 
Laus und Floh ging der Vortragende auf die Paraſiten (Miteſſer, Schmarotzer) der 
5 (3. B. die Schlupfwespen) und zu ihren Verwandten in den höheren Thier⸗ 
laſſen, u. A. den Vögeln Sperling, Kukuk) und endlich unter den Menſchen über. 
Hier ſei dieſe Gattung Weſen am allerſchädlichſten, während ſie bei den In⸗ 
ſecten häufig Nutzen ſchaffen, indem fie z. B. als Schlupfwespe Tauſende 
ſchädlicher Raupen zerftören. Redner wies auf das Unheil hin, welches die 
Schmarotzer, auch beſonders die weiblichen in Frankreich, Spanien, Italien, 
Oeſterreich u. ſ. w. angerichtet, und wie ſie es geweſen ſeien, die jene Staa⸗ 
ten in Revolutionen geſtürzt, und an den Abgrund des Verderbens gebracht 
haben. Speichelleckerei und eigenſüchtige Förderung der Fehler der Regieren⸗ 
den im Staat und Kirche ſeien ihre Haupteigenſchaften und das beſte 
Mittel ſich und das Land vor ihnen zu ſchützen, eine BE ige 
bewußte und ſelbſtſtändige Meinung und Geſinnung des oltes. 
Die Fragebeantwortung begann mit einer Erklärung des Wortes Ontologie, 
der Lehre vom Sein, durch Hrn. Dr. E. und mit der Anzeige, daß das Ziel des 
für nächſten Sonntag feſtgeſetzten Vereins⸗Spazierganges Schaffgotſchgarten 
ſei, worauf Hr. Dr. med. Steuer die Frage: ob das Schnupfen den Bruſt⸗ 
leidenden ſchade? wenigſtens nicht unbedingt verneinen zu können meinte. 
Eine zweite: ob Schwefelſäure an der Luft verderbe? bejahte derſelbe, da ſie 
die Feuchtigkeit ass der Luft anziehe. Eine dritte: ob die Gewährung der 
Communalbehörden hinſichtlich der billigen Bäder hinreiche? dagegen glaubte 
Dr. St. mit Recht verneinen zu müſſen, da völlig unentgeltliche Bäder noth⸗ 
wendig ſeien. Ebenſo widerlegte er ein aus den Fortſchritten der Induſtrie 
bergeleitetes Bedenken über das künftige Loos der Arbeiter durch Hinweiſung, 
daß weder die Maſchinen die Arbeitslöhne herabgedrückt noch die Eiſenbahnen 
den gefürchteten Untergang der Fuhrleute herbeigeführt haben. Das gewünſchte 
Referat über den Gewerbetag wird, einer Mittheilung des Literat Krauſe 
zufolge Hr. Redacteur Oelsner Anfang Juli liefern. 


13 Breslau, 21. Juni. [Chriſtkatholiſch⸗freie Gemeinde.] Die 
nächte Erbauung findet Sonntag, den 30. d. M., ſtatt, wo zugleich das jähr⸗ 
liche Kinderaufnahmefeſt begangen wird. Den Vortrag hat Herr Prediger 
Hofferichter übernommen. Die Erbauungen werden noch ſtets im Saale 


des Humanitätsgebäudes gehalten, da der Proceß über Benutzung der von 
der Geſammtgemeinde erbauten Halle in der Grünſtraße noch nicht zum Ab⸗ 
a ſchluß gelangt ift. 


In der erſten Woche des Juli wird die Neuwahl der 
Vorſtandes vorgenommen werden. 


8 Koſtenblut, 20. Juni. [Landwirthſchaftlicher Verein.] Mit 
der dritten diesjährigen Sitzung deſſelben wurde die Feier des 21 jährigen 
Beſtehens verbunden. Der Vorſitzende wünſchte dem Verein ferneren glück⸗ 
lichen Fortgang und ein in — — Hinſicht geſegnetes Jahr. 
Hierauf wurde ein Schreiben vom Central⸗Vereins⸗Vorſtande über Ausfüh⸗ 
rung des Beſchluſſes des Central⸗Collegiums vom 14. Januar d. 3 mitge: 
theilt, daß mit dem Schmie demeiſter A. Schmidt in Breslau ein Abkommen 
wegen Errichtung einer Hufbeſchlags⸗Lehrſchmiede dahin getroffen worden ſei, 
daß ꝛc. Schmidt gegen ein Lehrgeld von 15 Thlr. 3—4 Wochen, bis nach 
ſtattgebabter Prüfung, Geſellen und Meiſter in der rationellen (Graf Ein: 
ſiedel ſchen) Hufbeſchlags⸗Methode annehme. Beköſtigung und Reiſekoſten, die 
ſich auf etwa 15 Thlr. belaufen würden, müſſe der Zögling ſelbſt tragen. — 
Bei Vertheilung des Jahresberichts der Fabrik landwirthſchaftlicher Maſchinen 
und der Eiſengießerei von Eckert in Berlin rühmt ein Mitglied die Fabrikate 
auf's Wärmſte und hob die praktiſchen Eigenſchaften eines Rapsjäters aus 
dieſer Fabrik hervor. Nach Aufnahme eines neuen Mitgliedes wurde die 
Frage: „Iſt der gelbblühende oder Steinklee für unſere Gründe anwendbar 
oder nicht?“ erledigt. Auf ſandigen Gründen giebt der Steinklee einen ziem⸗ 
lich hohen Ertrag, der Same muß aber zeig geerntet werden. In etwas 
aufziehendem Boden gedeiht er am beſten. ird der Samen mit der Hülfe 

ejäet, jo muß ihm eine leichte Krume verſchafft werden, denn er iſt ſtärker 

m Korn als rother Klee. Die Samengewinnung iſt ſchwer, weil er blüht 
und gleichzeitig halbreifen und reifen Samen hat. Wird letzterer vom Winde 
ausgeſtreut, fo iſt der Steinllee ſchwer auszurotten. Für Schaffütterung iſt 
er ſehr zu empfehlen; er füttert gut mit rothem Klee und iſt dabei weniger 
das Aufblähen des Viehes zu befürchten. Die Bienen gewinnen viel Honig 
von der Blüthe. Er wintert auch nicht aus und iſt für Heugewinnung ſehr 
vortheilhaft. — Das Vorleſen eines Aufſatzes über das Gypſen des Klee's 
d Mittheilung über den Stand der Saaten im Allgemeinen machten den 
Beschluß der Sitzung. 


=- Guhrau, 19. Juni. [Handwerker⸗Vereins⸗Feſt.] Der Hands 
werker⸗Verein, aus nahe 120 Mitgliedern beſtehend, feierte heut ein Feſt bei 
der Mutter Grün, und war der Feſtplatz zu N dazu 
auserſehen. Der Vorſtand des Vereins, beziehungsweiſe der Dirigent, Herr 
Baumeiſter L. Grunwald, hatte es ſich zur Aufgabe gemacht, den Mit⸗ 
gliedern ſo viel als möglich den Aufenthalt angenehm zu machen. Das Feſt 
verlief recht heiter und wohlgemuth. Concert und Geſang wechſelten ab. 
Herr Kreis⸗Thierarzt Vogler hielt einen humoriſtiſchen ek Herr Rechts⸗ 
Anwalt Sprint ſprach in humoriſtiſcher Weiſe über die preußiſchen Errungen⸗ 
ſchaften des Vorjahres und ging dabei auf die Vereins⸗Verhältniſſe über, 
Ein vom Controleur Schröter aus Seidenpapier gefertigter Luftballon, der 
ſich in eine beträchtliche Höhe erhob, wurde mit großem Intereſſe verfolgt. 
Zum Schluß des Feſtes wurde ein recht hübſches Feuerwerk abgebrannt. 


[Perſonal⸗Veränderungenl im Departement des königlichen Appella⸗ 
tionsgerichts zn Glogau im Monat Mai 1867. Befördert: Die Büreau⸗ 
Gehilfen Killmann zu Greiffenberg, Schindler zu Bunzlau und Pätzold zu 
Laben, zu Büreau⸗Diätaren. Verſetzt: Der Kreisgerichtsrath Hollſtein zu 
Bromberg an das Kreisgericht zu Görlitz, der Kreisgerichtsrath Krieger zu 
Sprottau als Rechtsanwalt und Notar an das Stadtgericht zu Berlin, der 
Secretair Hocke zu Neuſalz an das Kreisgericht zu Grünberg, der Büreau⸗ 
Diätar Dörſing zu Liegnig an das Kreisgericht jü Lüben, der Bote, Executor 
und Gefangenwärter Radſchitzki zu Priebus in gleicher Eigenſchaft an die Ges 
richts⸗Commiſſion zu Muskau. Ausgeſchieden: der Bote, Executor und Ge⸗ 
8 Weiß zu Muskau. Penſionirt; der Kreisgerichts ⸗ Secretär 

anger zu Grünberg. Geſtorben: der Kreisgerichts⸗Rath Michael zu 
Grünberg. 
— . —ů 2... —— ——— —e—e— ES ENEEHE 
Telegraphiſche Depeſchen. 

Paris, 20. Juni. Der „Moniteur“ meldet: Das kalſerliche Paar 
empfing geſtern den Herzog von Coburg und das ſächſiſche Kronprinzen ⸗ 
Paar. (Wolff's T. B.) 

London, 20. Juni. Im Oberhauſe befürwortete Lord Nuffell 
und Lord Clarendon ſehr warm die vom Cabinet in der Luxembur⸗ 
giſchen Frage befolgte Politik. Im Unterhauſe erwiederte Lord 
Stanley auf eine Interpellation Grifſith's: Ofſieielle Nachrichten von 
einer Niederlage Omer Pafta’d und über von demſelben verübte 
Grauſamkeiten ſind nicht eingetroffen. 

Die Negierung wurde bei der Abſtimmung über die Clauſel zur 
Neformbill mit 234 Stimmen gegen 272 Stimmen geſchlagen. 

(Wolff's T. B.) 

Florenz, 20. Juni. 200 Bewaffnete verſuchten die römiſche 

Grenze bei Terni zu überſchreiten. Die italieniſchen Grenztruppen 
verhafteten 47 Mann und zerſtreuten die Uebrigen. Die Ruhe iſt 
bergeſtellt. Die Grenze wird überwacht. (Wolff's T. B.) 


Aelteſten, reſp. des 
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Florenz, 20. Juni. Der Grenzüberſchreitungs⸗Verſuch iſt ohne 
Blutvergießen erſtickt. Fünfzig Verhaftungen erfolgten. Die Partei 
Garibaldi's iſt dem Verſuche fremd. (Wolff's T. B.) 

Konſtantinopel, 20. Juni. Der Sultan empfing heute das 
diplomatiſche Corps und ertheilte dem Geſammtminiſterium eine Ab⸗ 
ſchieds⸗Audtenz. 

Der Groß vezier Ali Paſcha übernahm die Regentſchaft, Savet 
Paſcha das Miniſterium des Aeußern interimiſtiſch. (Wolff's T. B.) 

New⸗Nork, 20. Juni. Die kriegsgerichtliche Unterſuchung gegen 
Kaiſer Maximilian iſt aufgehoben. (Wolffs T. B.) 

(Vorſtehende Depeſchen ſind ſämmtlich wiederholt.) 

Berlin, 21. Juni. Wie die „Nordd. Allg. Ztg.“ hört, beſtimmt 
eine allerhöchſte Verordnung, daß Alle, welche in den neuen Landes⸗ 
theilen für den höheren Verwaltungs- und Juſtizdienſt geprüft find, 
auch in allen Provinzen für den höheren Verwaltungs dienſt quali- 
fieirt fein ſollen. Der Ort, wo die Anhörung der hannoverſchen Ver⸗ 
trauensmänner ſtattſinden fol, iſt noch unbeſtimmt. (Bereits im Mittag⸗ 
blatte durch unſere O⸗Correſp. gemeldet. D. Red.) 

Die gegenwärtigen Miniſterſißungen befchäftigen ſich außer den 
Angelegenheiten der neuen Provinzen auch mit Aufftellung des Bun ; 
desbudgets und der Competenz der Bundesbehörden, welche Fragen 
noch vor der Abreiſe des Grafen Bismarck zu erledigen find. (Desgl. 
im Mittagbl. ſchon gemeldet.) 

Eine Cabinets⸗Ordre vom 23. Mai verfügt die Eintheilung der 
Erſatz⸗Reſerven in zwei Klaſſen, um den Rekrutenbedarf in den Erſatz⸗ 
Truppentheilen für die Mobilmachungsfälle jederzeit bereit zu ſtellen. 
(Desgl. gemeldet.) 

Die „N. Pr. Itg.“ meldet: Graf Bismarck tritt morgen feine Er; 
holungsreiſe nach Pommern an. (Wolff's T. B.) 

Berlin, 21. Juni. Die „N. Pr. Ztg.“ bemerkt: Der Königin 
Marie wird das fernere Verbleiben auf der Marienburg unmöglich 
gemacht werden müſſen. (Wolff's T. B.) 

Wien, 21. Juni. In der heutigen Sitzung des Abgeordneten⸗ 
hauſes theilte der Juſtizminiſter die geſtrige Entſchließung des Kaiſers 
mit, wodurch ſämmtliche ſeit dem 13. März 1848 politiſch Verurtheilte 
vollſtändig amneſtirt werden, ebenſo allen, welche ſeit jener Epoche 
bis zum 15. Dezember des vorigen Jahres (letzte kaiſerliche Amneſtie) 
ſich durch Entfernung aus dem Katſerſtaate der Unterſuchung wegen 
der genannten Verbrechen entzogen haben, die freie Rückkehr ohne 
jede nachtheilige Rechtsfolge geſtattet wird. (Wolff's T. B.) 

Konſtantinopel, 21. Juni. Es wird verſichert, Fuad Paſcha hätte 
die Vorſchläge der Collectivnote abgelehnt, da Omer Paſcha die bal⸗ 
digſte Paciſication Candiens in Ausſicht ſtellt. (Wolff's T. B.) 

Paris, 21. Juni. Einem Boörſengerüchte zufolge iſt Kaiſer 
Maximilian nach Europa unterwegs. (Wolff's T. B.) 
Warſchau, 21. Juni. Ein Ukas verordnet die Einſtellung von 
Confiscationen des Vermögens der bei dem Aufſtande Betheiligten, 


ſoweit die Vermögensobjecte noch nicht auf die Staatsrechnung über⸗ G 


tragen ſind; alle darauf bezüglichen Recherchen ſollen aufhören. Ein 


zweiter Ukas ordnet Berathungen zur Hilfeleiſtung für die bei der] 


Umgeſtaltung der Adminiſtration des Königreichs brodlos gewordenen 
Beamten an. (Wolff's T. B.) 


Telegraphiſche Courſe und Boͤrſen⸗Nachrichten. 

Berliner Borſe vom 21. Juni, Nachm. 2 Uhr. [Schluß ⸗Cour ſe.] 
Zergiſch⸗Märkiſche 147%. Breslau⸗Freiburger 135%. Neiſſe⸗Brieger 97%, 
Koſel⸗Oderberg 61%. Galizier 95%. Koͤln⸗Minden 145. Lombarden 
108%. Mainz ⸗ Ludwigshafen 128. Friedrich⸗Wilbelms⸗Nordbahn 93%. 
Oberſchleſiſche Lätt. A. 195. Oeſterr. Staatsbahn 127%. Oppeln⸗Tarnowiz 
76. Rbeiniſche 118%. Warſchau⸗Wien 61. Darmſtädter Credit 83%. 
Minerva 33%. Oeſterr. Credit⸗Actien 80%. Schleſ. Bank⸗Verein 114%. 
öproc. Preußiſche Anleihe 104. 4 proc. 1 7 Anleihe 98 7. 3 proc. 
Staatsſchuldſcheine 85%. Oeſterr. National⸗Anl. 57%, Silber⸗Anleihe 63%. 
1860er Looſe 74. 1864er Looſe 44. Italien. Anleihe 51%. Amerikan. 
Anleihe 15 Ruſſ. 1866er Anleihe 92%, Ruſſ. Banknoten 84%. Oeſterr. 
Banknoten 8171. Hamburg 2 Mon. London 3 Mon. — Wien 
2 Mon. 81. Warſchau 8 Tage —. Paris 2 Mon. —. Ruſſ.⸗Poln. 
Shah Obligationen 64%, Polniſche Pfandbriefe 59%. Baieriſche Prämien⸗ 
Anleihe 99%, 4 proc. Oberſchl. Prior. F. —. Schleſ. Rentenbriefe 92%, 
Voſener Creditſcheine 88 , Polniſche Liquidations⸗Pfandbriefe 50. Feſtere 
Stimmung, Oeſterreichiſches begehrt, lebhaft. 

Wien, 21. Juni. [Schluß⸗Courſe.] Sproc. Metalliaues 60. 60. 
National⸗Anl. 71, 00, 1860er Looſe 90, 40. 1864er Looſe 79, 50. Credit⸗A tien 
195, 00. Nordbahn 172, 25. Galizier 235, 25. Böhm. Westbahn 50, 50. 
Staats⸗Eiſenbahn⸗Actien⸗Cert. 236, 30. Lomb. Eiſenbahn 199, 50. London 
125, 00, Paris 49, 50. Hamburg 92, 50, Kaſſenſcheine 184 00. Nape⸗ 


leonsd'or 9, 96. 

Berlin, 21. Juni. Roggen: ſteigend. Juni⸗Juli 61, Juli⸗Auguſt 56%, 
Sept.⸗October 54%, Oct.⸗Nob. 53%. — Rübdl: behauptet. Juni Juli 11%, 
Sept.⸗October 11%, — Spiritus: höher. Juni⸗Juli 19, Juli⸗Auguſt 
19%, Sept.⸗October 18%, Oct.⸗Nov. 17%. (M. Kurnik's T. B.) 

Stettin, 21. Juni. [Telegr. Dep. des Bresl. Handelsbl.] Weizer 
leblos, pro Juni⸗Juli 90%, Juli⸗Aug. 87%. Sept. Oct. 77. Rog⸗ 

en leblos, o Juni⸗Juli 58%. Jul ⸗Aug. 55%. Sept.⸗Oct. 54. — 
Rübol matter, pro Juni⸗Juli 11%. Sept.⸗Oct. 11. — Spiritus 
flauer, pro Juni⸗Juli 19%. Juli⸗Aug. 19%. Sept Oct. 18% Br. 


Briefkaſten der Redaction. 
Herrn L. P. in Nicolai: Die Mittheilungen find verſpätet. 
Herrn L. B. in Polniſch⸗Wartenberg: Da das Weſentlichſte 
ſchon in Nr. 281 der Bresl. Ztg. berichtet worden iſt, kann das Einge⸗ 
fandte nur gegen Erſlattung der Inſertionskoſten aufgenommen werden. 


Inferate. 


Berichtigung. 

Das Inſerat Nr. 6076 der Breslauer Zeitung vom heutigen Tage, den 
Brand auf dem Freiburger Bahnhofe betreffend, enthält mehrere Unrichtig⸗ 
keiten, zu deren Widerlegung ich mich, ſo weit dieſelben meine Perſon be⸗ 
treffen, im Intereſſe der Wahrheit verpflichtet fühle, 5 - 

Gleichzeitig mit Herrn Brand⸗Director Zabel traf auch ich, und war 
auf demſelben Fahrzeuge im Bahnhofe ein. Wer da weiß, wie ſchwer es iſt, 
bei einem Brande durch Erkundigung zu ermitteln, welche Gegenſtänve in 
Brand gerathen ſind oder welche Stoff 


| 


griffenen Räumen lagern, wird glauben, daß auch hier der Feuerwehr bie 
verſchiedenartigſten Nachrichten zugingen. . 

Es iſt wahr, daß meinerſeits, ſo weit ich dies ſelbſtſtändig thun 1 
augenblicklich der Befehl zur Herbeiſchaffung von Sand gegeben wurde, aber 
eben ſo wahr iſt es auch (und dies iſt in dem Inſerat nicht erwähnt), daß 
ich mich perſönlich bei dem Gebrauch von Waſſer zur verſuchsweiſen Löſchung 
Mal uns in ihren Beſtandtheilen noch unbekannten Maſſe bes 

eiligte, 

Spritzen mußten unter jeder Bedingung mindeſtens zum Schutz der bes 
drohten Eiſenbahn⸗Fahrzeuge in Bereilſchaft gehalten werden; es konnte hierbei 
nicht darauf ankommen, da im freien Raume keine Gefahr zu befürckten war, 
einige Waſſerſtrahlen nicht in den Feuerherd, ſondern nur an die über 
den Fahrdamm fließende und dort nur ſchwach brennende Maſſe zu richten, 
um die Wirkung zu ermitteln. BR 

Damit nicht von Seiten eines Feuermannes eine Unvorſichtigkeit began⸗ 

en werden ſollte, führte ich das Mundrohr einer Spritze ſelbſt, deren Waſ⸗ 
erſtrahl circa 10 bis 12 Fuß vom eigentlichen Feuerherde in die flitifige 
Subſtanz eindrang. Hierauf erfolgten einige ſchwache, demnächſt eine ſtärkere 
Detonation, worauf auch das Spritzen augenblicklich eingeſtellt wurde. Nach 
kurzer Friſt konnte der brennende Wagen aus dem Feuer geſchafft und der 
inzwiſchen herbeigeſchaffte Sand zur Etſtickung des Feuers verwendet werden. 
Breslau, den 21. Juni 1867. Kunze, Brandmeister. 


Indem ich der vorſtehenden Erklärung des Herrn Brandmeiſters Kunze 
nur beiſtimmen kann, bemerke ich, daß die Angaben über den Inbalt der 
Wagenladung ſo ſehr verſchieden lauteten, daß ein Verſuch, mit Waſſer zu 
löſchen, gerechtfertigt und nothwendig war. Gleichzeitig habe ich aber auf dem 
Bahnhofe ſelbſt, jedoch ohne Erfolg, Sand requirirt, nur kurze Zeit darauf 
wurde in Folge einer Requiſition des Herrn Brandmeiſters Kunze der Sand 
bon der Schul⸗Bauſtelle am Nikolai⸗Stadtgraben und zwar erſt auf meine 
ſpecielle erneuerte Requiſition verabfolgt; daher die etwas verſpätete 
Sandanfuhr. ) 5 n 

Schließlich bemerke ich noch, daß wir wegen Mangel an Chemicalien nicht 
in der Lage find, ein Feuer auf chemiſchem Wege zu loͤſchen, wir werden uns 
daher vorläufig auf Löſchung mit Waller oder Sand beſchränken müſſen. 

Dies dem Herrn Einſender auf die Bekanntmachung über die von ihm 
nicht richtig beurtheilten Thatſachen und als Antwort auf ſeine techniſchen 
Rathſchlaäge. Breslau, den 21. Juni 1867. ; 

Zabel, Branddirector. 


Waldenburg. Wenn der O⸗Correſpondent der Breslauer Zeitung vom 
20. d. Mts. in einem Referate u. A. bezüglich der 7 1 Vorſtellung 
des Waldenburger Sängerbundes ſagt, daß das eine Stuck ihn einigermaßen 
in der Befürchtung beruhigt, als würde derartiger Aufführungen wegen die 
edle Geſangskunſt im Verein nur ſtiefmütterlich behandelt, fo ſcheint ihm die 
Vereinsthäligkeit des Sängerbundes völlig unbekannt zu ſein. Die Pflege des 
Geſanges wird im Sängerbunde von Herrn Lehrer Kapler als Dirigent mit 
Ernſt und Eifer betrieben und von einer theatraliſchen Vorſtellung nicht be⸗ 
einträchtigt, da die Leitung derſelben in anderen Händen ruht. Wird bei 
einem Geſangsſtücke die Leitung durch den Dirigenten bewirkt, jo iſt dies eine 
beſondere Gefälligkeit deſſelben und werden die n wöchentlichen 
Uebungsſtunden der Sänger nicht unterbrochen. — Bekundet der Sängerbund 
ſeine Geſangespflege auch nicht e in Krche und an Grä⸗ 
bern, ſo geben doch innerhalb des Vereins Geſangs⸗Aufführungen Zeugniß, 
wie der zeitige Dirigent — „eben ſo wie die früheren“ — eifrig beſtrebt iſt, 
„dem Namen des Vereins entsprechend die Pflege des Geſanges ſtets als 
als Hauptaufgabe des Sängerbundes gelten zu laſſen“. — Der Verein iſt 
eben nur bemüht, ſeinen Mitgliedern auch außer Geſang noch andere Erhei⸗ 
tetungen zu bieten, und wie dies anerkannt wird, beweiſt wohl das ſchon 
10jährige Beſtehen des Vereins, Jog 9) große Zahl ſeiner ane e 


Zahnarzt Dr. Block in Berlin 


(Unter den Linden Nr. 54 und 55) 
beehrt sich ergebenst anzuz igen, dass er sich vom 24.— 30. d. M. 
A in Berufsgeschäften in Breslau (Tauenzienplatz Nr, 13) aufhalten 
wird. — Sprechstunden von 10—1 und 3—5 Uhr, [6078] 


2Ferstliche Verordnungen in 
ci Seilauſtalten. . 


Wenn wir wiſſen wollen, was unſerem Körper wohl thut, ſo müſſen 
wir die Wiſſenſchaft und die Erfahrung gleichzeitig befragen. 
Die Erfahrungsſätze erhalten durch die wiſſenſchafkliche Beleuchtung ihr 

rechtes Fundament. Beide vereint haben die Hoff'ſchen Malzfabrikate als die 

wichtigſten diätetiſchen Mittel unſerer Zeit anerkannt. Den Brevetirungen 
durch Preismedaillen und Prädicate, den ärztlichen Verordnungen in Kranken⸗ 

Heilanſtalten ſtehen die Erhebungen der Conſumenten in allen Ländern, die 

Erwählung derſelben zu fürftlihen Genüſſen würdigſt zur Seite. Bringen 

wir ein paar ſolcher Anerkennungen vor das Forum der Oeffentlichkeit: 
„Himmelpfort, 6. April 1867. E. W. ſage ich für Ihr herrliches 

MalzextractGeſundheitsbier, welches allein meiner Frau ihre Geſundheit 

wieder verſchafft hat, herzlichen Dank. Um allen künftigen Fällen vorzu⸗ 

beugen ꝛc.“ (erfolgt neue Beſtellung). Betenſtädt, Grenzauſſeher. — Kb⸗ 
nigsberg i. Pr., 15. April 1867, „Ihre Ma Tae rn 
bat eine außerordentlich günſtige Wirkung auf meinen Gefundbeitd« 
zuſtand gehabt. Nicht allein iſt meine lang geſtörte Verdauung jetzt voll⸗ 
ſtändig geregelt, ſondern auch mein innerlicher Katarrh iſt ziemlich verſchwunden.“ 
. H. Schultz, Regierungs⸗Secretär. 

iele Beſtellungen ſeitens fürß licher Höfe auf Malz⸗Geſundheitschocolade 
erfolgen wegen ihres ausnehmend pen Geſchmackes, ihrer ſanften Einwirkung 
auf die hoͤchſt empfindlichen Ernährungsorgane, ihrer ſchnellen Aſſimilation, 
die ohne alle Beſchwerde ſelbſt bei den ſchwächſten Perſonen vor ſich geht. 

Für Huſten⸗ und Bruſtleidende dienen noch die ſchleimlöſenden Bruſtmalzbonbons. 


Vor Falfhung wird gewarnt! 


Von den weltberühmten patentirten und von Kaiſern und Königen aner⸗ 
kannten Aae Soliiden Malzfabrikaten: Malz-@rtract:Gefundheitds 
bier, alz-Gefundheitd-Chocolade, Malz⸗Geſundheits⸗Chocoladen⸗ 
Pulver, Druſtmalz⸗Zucker, Bruſtmalz⸗Bonbons, Bademalz ze, halten wir 
ſtets Lager. 15754] 


Eduard Groß. Breslan, am Neumarkt 42. 
S. G. Schwartz, Ohlauerſtraße 21. 
Joſeph WVerg in Neuſtädtel in Schl. 
Die Renovation meines Locales iſt beendigt. 
16612 Rudolph Blümner. 


Juſerate f. d. Landwirthſch. Anzeiger VIII Jahrg. Ur.25 


(Beiblatt zur Schleſ. Landwirthſchaftlichen Zeitung) werden bi 


e überhaupt in den vom Feuer ers angenommen in der Expedition der Breslauer Rettung, Herrenſtr. 20. 


Gottesdienſt der freien evangeliſchen Kirche Deutſchlands 


[6618] Sonntag Vorm. 10 Uhr und Nachm. 5 Uhr im Saale Ning Nr. 


Hunst- Ausstellung. 


Neu aufgestellt: Die Ueberführung des Kaisers Otto III. über die 275 er 
6082] 


Deutsehland, grosses historisches Gemälde von Bauer in Düsseldorf, 


Schluss der Kuust-Ausstellung 


Dem kunstliebenden Publikum die ergebene Anzeige; dass die Kunst-Ausstellung 


Sonntag den 30. Juni, Abends 6 Uhr geschlossen werden wird, 


Meyers Reisebücher — Redaction Berlepsch 


für 1867. 


Führer: 


werden fortwährend einge und verkauft von 
: Zwickau in Sachſen. 


Rhein — Schweiz — Thüringen — West-Deutschland — Paris, 
Wegweiser: Harz — Thüringen — Schweiz, (In allen Bu hhandlungen.) 


Sãch ſi ſche Steinkohlen⸗Vauactien 


Wilhelm ar } 


24. Das 6. Früh⸗Concert findet Sonntag, den 23. Juni d. 


Geſuche um Aufnahme werden ſtets ohne die ſtatutenmäßigen Bedingungen „Empfeh⸗ 
lung eines gekannten und geachteten Mitgliedes“ 15 5 5 — und 5 ph 7 
gekannter Referenzen, welche bei der Recherche oft ſelbſt den Namen des Antragſtellers nicht 


kennen, namhaft gemacht. 
Dergleichen 
1 itgliedes verſehen ſind. 


[6083] Karten bei ſich zu tragen und am Eingange in den 


Mitglied eingelaſſen wird. Das Mitbringen von 
15430] 


eine Stunde von der Bahnſtation Bielitz gelegen, für Bruſt⸗, 
Nabe aan iſt bis Ende September d. J. dem Beſu 


Neue ſtaͤdtiſche Reſſouree. 


eſuche werden für die Folge ohne Beachtung zurückgelegt und nur diejeni⸗ 
= Geſuche berüdfichtigt, welche mit der eigenen Empfehlung eines bekannten und geachteten 


Um Störungen zu vermeiden, werden die geehrten Mitglieder dringend erſucht, ſtets die 
Garten vorzuzeigen, da ohne Karte kein 
j 5 unden kann nicht 
90 60 een Pflege des Gartens hierdurch beeinträchtigt und die Mitglieder 


Die Molkencur⸗Anſtalt Ernsdorf, 


che geöffnet. 
Anfragen wollen an den Badearzt Dr. Ehrenreich in Ernsdorf bei Bielitz gerichtet werben, 


Handw.⸗Verein. „Cat . 


Allgem. Spaziergang nach Schaffgotſchgarten. 


Verſpatet. [6081] 
Allen Denjenigen, welche am 10. dieſes 
Monats bei der mir dargebrachten über⸗ 
raſchenden Ovation, aus Anlaß meines 
70jährigen Geburtstages, irgendwie bethei⸗ 
ligt waren, ſpreche ich hierdurch meinen 
tiefgefühlteſten herzlichſten Dank, mit der 
Verſicherung aus, daß das mir an dieſem 
Tage bewieſene freundſchaftliche Mitgefühl 
ein bleibendes Andenken in meinem Herzen 
behalten wird. 
Erdmannswille bei Königshütte, 
19. Juni 1867. 
Seligmann Graetzer, 
Chauſſeezoll⸗Paͤchter. 


. ftatt, 


Anzahl uns 


14 7 werden, 
eläftigt werden. 
Der Vorſtand. 


den 


Lungen⸗ und Unterleibskranke 
Anmeldungen und 


Die Verlobung ihrer Alteften Tochter 
Emma mit dem Kaufmann Hrn. Siegfried 
Cohn aus Berlin zeigen ſtatt beſonderer 
Meldung Verwandten und Bekannten ergebenſt 
an: Bernhard Cobn und Frau. 
Oppeln, den 20. Juni 1867. [6601] 


Als Verlobte empfeblen fi: 
Emma Cobn. 
Siegfried Cohn. 

Oppeln. Berlin. 


Verbindungs⸗Anzeige. j 
Ibre am 18. d. Mis. vollzogene ebeliche 
Verbindung zeigen hiermit aanz ergebenſt an: 
Nudolpb Schellbach, 
tal. Kreisrichter; 
Magda Schellbach, geb. Paſch. 
Veuthen OS. [66 


Albert Cohn. 
Sopbie Cohn, geb. Goldbaum. 
Neuvermäblte. 
Lemberg, den 18. Juni 1867. [6605] 


Statt befonderer Meldung. 
Heute Abend 7% Uhr wurde meine geliebte 
rau Marie, geb. Steinitz, von einem ge⸗ 

unden Mädchen glücklich entbunden. 
Neudorf bei Gleiwitz, den 20 Juni 1867. 
1911] Julius Jaſchkowitz. 


00) 


Todes⸗Anzeige. 

Geſtern Abend 9 Uhr euiſchlief zum beſſern 
Daſein mein geliebter älteſter Sohn, der Can⸗ 
didat theol. Herrmann Baumgart. Er ſtarb 
bei ſeinem Onkel in Poſſen, Kreis Bunzlau, 
in dem Alter von 24 Jahren. 

Mit der Bitte um ſtille Theilnahme zeige 
dies Freunden und Bekannten an. 

Primkenau, den 20. Juni 1867. [1908] 

Der tieftrauernde Vater 
Cantor Baum gart nebſt Familie. 


f 
Den 19. Juni, Nachts 11% Uhr, wurde 
unſere innigſtgeliebte Mutter, Schwiegermutter 
und Großmutter, die Frau Rittergutsbeſitzer 
Johanna Lorenz, geb. Halfter, zu Ullers⸗ 
dorf, in Folge chroniſchen Lungen⸗Katarrhs, 
plötzlich vom Schlage zu Gott abgerufen. Um 
ſtille Theilnahme bitten 
6621] die Hinterbliebenen. 
Ullersdorf, Biſchofswalde, Peterwitz. 


Saiſon⸗Theater im Wintergarten. 
Sonnabend, den 22. Juni. Drittes Gaſtſpiel 
des Herrn Emil Thomas, vom Thalia⸗ 
Theater zu Hamburg. 1) „Ihr Retter.“ 
Schwank mit Geſang in 1 Akt von E. Dohm. 
Muſik von A. Lang. 2) „Die Kunſt, 
geliebt zu werden.“ Liederſpiel in 1 Akt, 
nach dem Franzöſiſchen. Muſik von Ferd. 
Gumbert. 3) „Künſtler⸗Photographien.“ 
Schwank mit Geſang in 1 Akt ron W. Droſt. 
Anfang des Concerts 4 Uhr. 
Anfang der Vorſtellung 7 Uhr. Nach der 
Vorſtellung Fortſetzung des Concerts. 


Salon Agoston, 


vis-à-vis von Meberbauer. 
Heute, Sonnabend den 22. Juni: 


Große brillaute 
/Vorſtellung. 


Anfang 8 Uhr. Kaſſen⸗Eröffnung 7 Uhr. 
Billets ſind den ganzen Tag über an der 
Kaſſe, ſowie bei Herrn A. Ehrlich, Nikolai⸗ 
ſtraße Nr. 13, ſowie bei Hrn. L. A. Schleſinger, 
Blücherplatz Nr. 10 und 11, zu 948055 


Heute Nachmittag 4 Ubr: 


Extra⸗Kinder⸗Vorſtellun 


3 
bei ermäßigtem Entree und zahlen die ſchul⸗ 
pflichtigen Kinder: Sperrſitz 6 Sgr., 1. Platz 
4 Sgr., 2. Platz 2 Sgr., Gallerie 1% Sgr. 
Erwachſene bezahlen den vollen Eintrittspreis. 


— Anfang Juli 
eginnt ein neuer Curſüs zur gründlichen Er⸗ 
lernung des Anfertigens ſämmtlicher Damen⸗ 
kleidungsſtücke. Ein Curſus zur vollſtändigan 
theoretiſchen und praktiſchen Ausbildung 
dauert nur 4 Wochen. Honorar 5 Thlr. 
Anmeldungen werden in meiner Wohnung, 
Vorwerksſtraße Nr. 28a, erſte Elage, Vor⸗ 
mittags von 9—11 und Nachmittag von 2—5 
Uhr entgegengenommen und ſind zahlreiche 
vorzügliche Atteſte bei mir einzuſehen. 


Auguste Agnes Zander, 


ſeit dem Jahre 1862 examinirte Lehrerin der 
Kunſt⸗Damen⸗Kleider⸗Anfertigung. 


Indem wir dem Fräulein Auguſte Agnes 
Zander hiermit beſcheinigen, daß wir nach einem 
vierwöchentlichen Curſus die Kunſt der Damen⸗ 
Schneiderei gründlich erlernt haben, ſagen wir 
ihr zugleich unferen beſten Dank für den Fleiß 
und die Sorgfalt, mit der fie ſtets bemübt iſt, 
ihren Schülerinnen die Unterrichtsſtunden leicht 
und angenehm zu machen, und empfehlen ihre 
Lehrmethode als höchſt praktiſch und leicht faßlich. 

Breslau, im Juni 1867. [6091] 
Betty Anderſon. Albertine Schneider. 
Olga Göldel. Ida Keſtermann. Agnes 
Franke. Emilie v. Meiewska, geb. Sacher, 
Olga Glenk. Henrietti Gärtner. Marie 

Scholz aus Trebnitz. ne 50 Mertin. 

Frau E. Fiebig. 


Königl. preußiſche 
Stall Bolterte Tone 


zur bevorſtehenden erſten Klaſſe, 
en 


Juli., 
verkauft u; 5 4 % 
für 18% Thlr., 9% hr, 4 Thlr. 


hr 0 
2% Thlr., 1% Thlr., 20 Sgr. 10 Sgr. 
und verſendet, Alles auf gedruckten Antheil 
ſcheinen, gegen Poſtoorſchuß oder Einſendung 
des Betrages. 5429 
Die Staats⸗Effecten⸗Handlung 


von M. Meyer, Stettin. 


NB. Durch beſtändiges Glück begünftigt, 
fielen in mein Debit in 130ſter Lotterie 
40,000 Thlr., in 132ſter 15,000 Thlr., 
in vorletzter Lotterie der zweite Hauptgewinn 
von 100,000 Thlr. und in 135ſter, letzter 
Lotterie zwei Mal 10,000 Thlr. und 5 Mal 

5000 Th 5 


ze x 2 


Humanität. 
Concert 


von der Kapelle des Muſikdirectors Herrn 
A. Kuſchel. 15992 
Anfang 6 Uhr. Entree à Perſon 1 Sgr. 


Zelt: Garten. = 
Großes Militär⸗Concert, 


ausgeführt von der Kapelle des kgl. 4. Nieder⸗ 
ſchleſ. Infant.⸗Regts. Nr. 51 unter Leitung des 
Kapellmeiſters Herrn R. Börner. 
Anfang 7g Uhr. 


Deutscher Kaiser-Garten. 


Heute Sonnabend: 


CONCERT 


der Bresl. Theater - Kapelle. 
Anfang 6 Uhr, Entre à Person 2% Sgr. 
NB, Bei ungünstiger Witterung findet das 

Concert nicht statt, [6087] 


Volksgarten. 


Montag, den 24. Juni: 


Großes Militär⸗Concert, 
zum Beſten der Penſions⸗Zuſchußkaſſe der 
Muſikmeiſter des kgl. preuß. Heeres 
ausgeführt vom Muſikchor des 3. Garde⸗Gren.⸗ 
Regts. (Königin Eliſabeth), unter Se, des 
Kapellmeiſters Herrn G. Löwenthal. 
Anfang 4 Uhr. Entree à Perſon 2% Sgr. 


Buchenwald bei Trebnitz. 


Morgen Sonntag den 23. d. M. findet zur 
Einweihung der neuen Colonnade Nac 10) 
6 


3% Uhr 1124 } 
Großes Militär⸗Concekt 
ſtatt, ausgeführt von der Kapelle des 3. Garde⸗ 
Grenadier⸗Regiments (Königin Eliſabeth) unter 
perſönlicher Leitung des Kapellmeiſters Herrn 
Guſtav 3 

*. 
errmann Schilg. 


Concert. 


Am 23. Juni findet im [1912] 


Schloßpark zu Siemianowitz 


das am 16. Juni angeſagte, wegen ſehr ungün⸗ 
ſtigem Wetter nicht ſtattgefundene 


große Concert 


Anfang 3 ubr Nachmittags. 
Local⸗Veränderung. 
J. Wurm & Co., 


[6513] früher Schuhbrücke 70, 


it: Schuhbrücke Gl. 
Salzbrunn? 


Der Goſtbof und Mineralbad zur Sonne 
empfiehlt ſich den geehrten Curgäſten und 
859% oe durch ſeinen neuen Beſitzer. 


Offene Beamtenſtelle. 


Die Stadtwachtmeiſterſtelle hierſelbſt, mit 
welcher ein fixirtes jährliches Gehalt von 180 Thlr., 
freie Wohnung und freies Brennmaterial und 
Beleuchtung verbunden, ift vacant. Verſor⸗ 
gungs berechtigte können ſich bei uns melden. 

Probezeit it auf 4 Monate und eine Caution 
von 50 Thlr. zur Bedingung gemacht. 

Trebnitz, den 19, Juri 1867. 11516] 
Der Magiſtrat. 


Freiwillige Licitation, 

Auf dem Dom. Katholewo, Poſiſtation 
Granowo, Kreis Buk, Reg.⸗Bez. Poſen, werden 
am 24. und 25. Jah d. J. dem Meiſtbieten⸗ 
den gegen baare Zahlung nachſtehende Inven⸗ 
tarien tradirt: 900 Stück verſchiedenen Alters 
beider Generationen Schafe, 28 Zugochſen, 
5 Kühe, 1 Bullen, 14 Stück beiderlei Ge⸗ 
ſchlechts Jungvieh, mehrere Schweine, verſchie⸗ 
denes Federvieh, ſowie Wirthſchafts⸗Gegenſtände 
und Hausgeräthe. [1586] 


Ich beabſichtige die Oekonomie des Ritter: 
gutes Schönau bei Landet in der Graſſchaft 
Glatz, beſtebend aus 564 Morgen und den 
dazu gehörigen Gebäuden, im Wege perſönli⸗ 
cher Vereinbarung, an einen erfahrenen 
cautionsfähigen Landwirth vom 1. Juli d. J. 
ab, auf 9 Jahre zu verpachten. 

Indem ich die Herren Reflectanten hiermit 
ergebenſt einlade, bemerke ich, daß ein Vermöͤ⸗ 

en von circa 6000 Thlr. bis 8000 Thlr. er⸗ 
forderlich ſein wird, incl. der beanſpruchten 
und bald zu zahlenden Caution von 2000 Thlr 
und daß ich jeden Mittwoch und Donnerstag 
zu Haufe anzutreffen fein werde. 

Schönau bei Landek, Graſſchaft Glatz, 

im Juni 1867. [1789] 
H. v. Ludwig. 


Berlin. 


Mein aufs Beſte renovirtes 


Hötel Bristol, 


vormals Koehler's Hotel, 
Taubenſtr. 12 u. 13, 

(Ede der großen Friedrichsſtraße), 
empfehle ich den geehrten reiſenden verrſchaften 
mit feinen eleganten und comfortablen Zim⸗ 
mern von 1 % Sgr. an. Das Hotel, jetzt 
mit Speiſeſaal, Waſſerleitung und Badezim⸗ 
mern ꝛc. verſehen, entſpricht nun allen An⸗ 
forderungen der Jetztzeit. 15431] 

Die äußert günſtige Lage meines Hauſes, 
die größte Sauberkeit, ſowie ſolide und freund⸗ 
liche Bedienung laſſen mich hoffen, daß jeder 
mich beehrende Fremde mein Hotel zufrie 


Entree 275 


ſtatt 


den 
berl d. Ergebenſt 
u Franz Hufen, Beiter Dr. 


beigelegt fein. 


N £ 


Warſchau Wiener Eiſenbahn. 


Da die Talons und die dazu gehörigen Dividenden⸗ 
ſcheine der Warſchau⸗Wiener Eiſenbahn zu verſchiedenen Zeit⸗ 
abſchnitten, je nachdem die einzelnen Serien emanirt worden find, 
ablaufen, auch mit den Talons keine Coupons für die Abſchlags⸗ 
Un Dividende ausgegeben find und die Abſtempelung der Abſchlags⸗ 
Dividende auf dem Dividendenſcheine ſowobl das Publi⸗ 

kum als die Verwaltung beläſtigt und beſchwert, hat der 
Verwaltungsrath beſchloſſen, bei der im Monat Juli d. J. 
ſtattfindenden Dividendenzahlung des Jahres 1866 für ſämmtliche Stamm⸗ 
Actien der Warſchau-Wiener Eiſenb ahn neue Talons mit Coupons für die 
Abſchlags⸗Dividende, die in der Regel unmittelbar nach Ablauf des Betriebsjahres, 
und Coupons für die Reſtdividende, die gewöhnlich im Monat Juli zur Aus⸗ 
zahlung kommt, vom Jahre 1867 ab bis zum Jahre 1876 laufend, auszu⸗ 
geben. Diejenigen Herren Actionäre, welchen der Austauſch der alten Talons 
gegen die neuen Zug um Zug wünſchenswerth iſt, werden erſucht, bei einer der 
nachbezeichneten Zahlſiätten der Geſellſchaft die Nummern der aus zutauſchenden 
Talons 14 Tage vor Empfang der Dividende anzuzeigen. Wird dieſe vor⸗ 
gängige Anzeige verſäumt, jo müſſen bei der Dividendenzahlung die alten, 
dann nicht mehr giltigen Talons, bei einer der Zahlungsſtätten deponirt wer⸗ 
den, in welchem Falle der Umtauſch erſt nach weiteren 14 Tagen, nachdem die 
betreffenden Nummern von der Hauptkaſſe in Warſchau einberufen ſind, 
Ratifinden kann. Der Umtauſch bei den Zahlungsſtätten ift überhaupt nur im Monat 
Juli zuläſſig und kann ſpäter nur noch bei der Hauptkaſſe in Warſchau er: 
folger. Die Anmeldung der Nummern reſp. die Deponicung der alten Talons 
kann bei den nachfolgenden Zahlungsſtätten ſtattfinden: [6089] 
in Warſehau bei der Hauptkaſſe der Geſellſchaft; 
in Breslau beim Schlefifchen Bank⸗Verein; 
in Berlin bei den Herren Feig u. Pinkuß; 
in Frankfurt a. M. bei den Herren J. J. Weiller Söhne; 
in Amſterdam den Herren Lippmann Noſenthal u. Co. 
in Krakau bei Herrn Anton Hölzel; 
in Brüſſel bei den Herren Brugmann et Söhne. 
Warſchau, den 15. Juni 1867. 


Der Verwaltungsrath 
der Warſchau⸗Wiener Eiſenbahn. 


Warſchau⸗Bromberger Eiſenbahn⸗Geſellſchaft. 


Der am 1. Juli 1867 fällige Zins Coupon von 
Warſchau⸗Bromberger Stamm⸗Actien kommt mit zwei 
Nubeln für die Serie A. und mit zehn Nubeln für die 
Serie B. bei den nachbenannten Zahlſtellen vom 3. bis 

31. Juli 1867 zur Einlöfung: [6090] 
bei der Hauptkaſſe der Geſellſchaft in Warfchau; 
bei den Herren Sterky u. Sohn in St. Petersburg; 
beim Sehleſiſehen Bank⸗Verein in Breslau; 
bei den Herren Feig el Pinkuß in Berlin; 
bei den Herren Lippmann RNoſenthal u. Co. in Amſterdam; 
bei den Herren Brugmann Söhne in Brüſſel; 
bei den Herren J. J. Weiller u. Söhne in Frankfurt a. M.; 
bei Herrn Muton Hölzel in Krakau. 


Den einzulöſenden Coupons muß ein arithmetiſch geordnetes Nummern⸗Verzeichniß 
Rückſtändige, im Verlaufe der oben bezeichneten Friſt nicht eingelöſte 
Coupons können nur noch allein bei der Eiſenbahn⸗Hauptkaſſe in Warſchau und zwar 


am 10./22. jeden Monats zur Einlöſung präſentirt werden. 
Warſchau, den 3./15. Juni 1867. 


Der Verwaltungsrath. 


Sonntag den 23. Juni d. J., Nachmittags 2% Uhr, findet das [6094] 


Königsſchießen der Zwinger⸗Schützen⸗Brüderſchaft 
ſtatt. Zur Theilnahme an demſelben find alle Mitglieder der Corporation Chriſtlicher 


Kaufleute berechtigt und laden wir dieſelben hiermit freundlichſt dazu ein. 
Breslau, den 21. Juni 1867. Der Vorſtand. 


Direct aus 


Paris und England 


ſind neuerdings eingetroffen 
ſeidene Eravatten, Herren⸗Chäͤles und Shlipſe im cin: 
fachen als auch im eleganteſten Geſchmack (für Jung und Alt). 


Engliſche Halskragen, 


Wäſche und Manchetten nur in rein Leinen, in den neueſten 
Formen, für jede Hals⸗ und Handweite vorräthig. (Letztere 
doppelt zu tragen.) Hoſenträger, Sehirme, Socken, 
Strümpfe, Handſchuhe, Neiſedecken, Plaids, Nie⸗ 
men, wie noch verschiedene andere praktiſehe und ele⸗ 
gante Herren ⸗Artikel, welche die Saiſon gebracht. 


Eduard Littauer, 


Ning 27 (Becherſeite), 
zweites Haus von der Schweidnitzerſtraßen⸗Ecke. 


a 


[6080] 


Magnesit 
ach Dr. Dullo 96,6 W kohlenſaure a enthaltend, als vorzüglichſtes Material zur 
Entwickelung der Küblenſand 15 e d. in den größten Mineralwafjer- Fabriken 


uſtande 


eutſchlands, empfiehlt in fei lvertem 
® e ee 0 e e ee 


ab Frankenſtein — Thlr. 20 Sgr. 


„ Breslau — 1 25 „ durch Herrn F. A. Franke, 

„ Berlin 8 „ durch den koönigl. 1 Herrn 
. . er, 

„ Stettin 1 „ dutch Herrn Dr. Otto Schür, 


„ Hamburg 1 „ 12% „ durch Herrn F. Kelting. 
Sandfrankenberg, per Wartba Preuß.⸗Schleſien. [1913] 


Das Magueſit, Lerſendungs⸗ Comptoir. 


odenberger. 


Lolt.⸗Cooſe, auch Ag.⸗Wilh. 3. Ser. Ch szhaturest Suter, 


Bekanntmachung. 11520 


Ueber den Nachlaß des am 28. September 


1866 in Breslau verſtorbenen Tiſchlermeſſters 
Wilbelm Anders iſt das erbſchaftliche Liqui⸗ 
dations⸗Perfahren eröffnet worden. 

Es werden daher die ſämmtlichen Erbſchafts⸗ 
Gläubiger und Legatare aufgefordert, ihre An⸗ 
ſprüche an den Nachlaß, dieſelben mögen bes 
reits — ſein oder nicht, 

bis zum 2. September 1867 einſchließlich, 
bei uns ſchriſtlich oder zu Protokoll anzumelden. 

Wer ſeine Anmeldung ſchriftlich einreicht, 
hat zugleich eine Abſchrift derſelben und ihrer 
Anlagen beizufügen. 

„Die Erbſchaftsgläubiger und Legatare, welche 
ihre Forderungen nicht innerhalb der beſtimm⸗ 
ten Friſt anmelden, werden mit ihren Anſprü⸗ 
chen an den Nachlaß dergeſtalt ausgeſchloſſen 
werden, daß ſie ſich wegen ihrer Befriedigun 
nur an dasjenige halten können, was na 
vollſtändiger Berichtigung aller rechtzeitig an⸗ 
gemeldeten Forderungen bon der Nachlaßmaſſe, 
mit Ausſchluß aller ſeit dem Ableben des Erb⸗ 
laſſers gezogenen Nutzungen übrig bleibt. 

Die 15 des Präcluſions⸗Erkenntniſſes 
findet nach ? ieh der Sache in der 

auf den 21. September 1867, Vormit⸗ 

tags 11 Uhr, in unſerem Sitzungs⸗Saale 
anberaumten öffentlichen Sitzung ſtatt. 

Breslau, den 15. Juni 1867. 

Königl. Stadt⸗Gericht. Abtheilung J. 


ekanntmachung. [1519] 


B 
Der erbſchaftliche Liquidations⸗Proceß über 


den Nachlaß des Photographen Peter Noth ⸗ 
jung iſt beendet. 
Breslau, den 17. Juni 1867. 
Königl. Stadt⸗Gericht. Abth. I. 


Bekanntmachung. 1518 
Der Konkurs über das — 4 Nan, 
manns Louis Leipziger, in Firma: „Louis 
Leipziger sen.“ iſt durch Accord beendigt. 
Breslau, den 17. Juni 1867. 
Königl. Stadt⸗Gericht. Abth. I. 


Bekanntmachung. [1526 
In dem Concurſe über das Vermögen des 
Kaufmanns E. Schleſinger ſollen mehrere 
zur Concursmaſſe gehörige Forderungen durch 
den Auctions⸗Commiſſarius Fuhrmann unter 
Leitung des unterzeichneten Commiſſars 
am 5. Juli 1867 Vormittags 10 uhr 
im Terminszimmer Nr. 47 im 2. Stock des 
Stadtgerichts Öffentlich verſteigert werden. 
Die Beſchreibung der Forderungen kann im 
Bureau XII. eingeſehen werden. 
Breslau, den 15. Juni 1857, 
Königliches Stadt⸗Gericht. 
Der Commiſſar des Concurſes. 
gez. Meiſcheider. 


[1525] Bekanntmachung. 


In dem Concurſe über das Vermögen des 8 


Kaufmanns Carl Nowack 728 — ſollen meh⸗ 
rere zur Concursmaſſe gehörige ausſtehende 
ri . 155 Auctions⸗Commiſſarius 
uhrmann unter Leitung des un 
om re g des unterzeichneten 
am 2. Ju „Vorm. 11 
im Terminszimmer Nr. 47 im an 
Stadtgerichts öffentlich verſteigert werden. 
Die Beſchreibung der Forderungen kann im 
Bureau XII. eingejeben werden. 8 
Breslau, den 15. Juni 1867. 
Königl. Stadt-Geriät. 
Der Commiſſar des Concurſes. 
gez. Engländer. 


„r.. K 
11521 Bekanntmachung. . 

In unſer Firmen⸗Regiſter ſind heute einge⸗ 
tragen worden: 


I. bei Nr. 871 der Uebergang der Firma 


Nr. 2068 die $ 
3 die Firma J. B. Tſcho 
& Co. und als deren Inhaber w 
des verſtorbenen Kaufmanns 
2 Wadi . 2 
die verwittw. Kaufmann 

Maria, geb. Knaus, Em 
2. deſſen Kinder, Namens: 

a. Clara Helene Agnes, 


d. Valesca Maria Martha, 1 


e. Br —— Ser 
eſchwiſter 0 
ſämmtlich hier, N 


ſowie der Uebergang dieſer Firma durch 


Ueberlaſſungs⸗Vertrag vom 1. Juni 1867 
auf den Kaufmann Carl Karnaſch hier; 
III. Nr. 2066 die Firma B. Tſchop 
mann Carl Karnaſch bier. 
Breslau, den 14. Juni 1867. 

Königl. Stadt⸗Gericht. Abtheilung I. 


11522] Bekanntmachung. 

In unſer Firmen ⸗Regiſter iſt bei Nr. 986 
das Erlöſchen der Firma J i 
heute eingetragen worden. ah 


i 1867, . 
Abtheilung I. 


Breslau, den 18. Juni 1 
Königl. Stadt⸗Gericht. 
Bekanntmachung. 11517 
Der Konkurs über das Vermögen des Kauf⸗ 
manns 
beendet. 
Lüben, den 17, Juni 1867. 
Königl. Kreis⸗Gericht. I. Abth. 


1458] Bekanntmachung. IE 
Das zum Nachlaſſe des Maurermeiſters 
ar gehörige Haus Nr. 220 der Stadt 
Glatz, abgeſchätzt auf 5865 Thlr., foll 
am 13. Juli d. 3, Vormittags 11 Uhr 
vor dem Kreisgerichts⸗Rath v. Aigner, Zim⸗ 
mer Nr. 27, in freiwilliger Subhaſtation ver⸗ 
kauft werden, 8 2 
Taxe und Kaufbedingungen können im Bü, 
teau V. eingeſehen werden. 
Glatz, den 6. Juni 1867. 
Königl. Kreis⸗Gericht. II. Abth. 


—:; . 
Eir Gaſthof in der frequenteſten Gegend 


Oberſchleſiens, beſtehend aus 15 
einem neu erbauten Eiskeller und 
I 1 8 ſtande, iſt ohne Ei eines 

eſten Zuſtande, iſt ohne Einmi 
Dritten ſofort zu verpachten. ichung a 
Der Umſatz in Spirituoſen excl. Bier ıc. 
8 t monatlich durchſchnittlich 500 Thlr. 
in Kluckowitz bei Beuthen OS. 


immern, 


ferdeſtall 


x 


Johann s 


& Co. und als deren Jubaber der Bal. 77 


i 


’ 


Lange hier 


H. Ziegler zu Lüben iſt durch Accord 


Pferde, mit completter Einrichtung, m 


I 
a 
3 


1 
| 


N 


123 


e Auskunft ertheilt — Em. 1 * 


a S. 
weilige Verwalter Kaufmann S. Gold 
zu Ratibor zum definitiven Verwalter ernannt 


worden. 

Gleichzeitig iſt zur Prüfung folgender, nach 
Ablauf der Anmeldefriſt noch angemeldeter For⸗ 
derungen, nämlich: 


von 18 Thlr. 27 Sgr., 

2) des Landesadvocaten Dr, Müller in Trop⸗ 
pau im Betrage von 269 Fl. 38 Kr., 

3) der königlichen Kreisgerichts⸗Salarienkaſſe 
15 er chütz im Betrage von 5 Thlr. 


r. 6 Pf. 
4) der Spnagogen⸗Gemeinde zu Ratibor im 
age von 5 Thlr. 25 © 


I Betr: r., 

. 5) des Kaufmanns B. H. Subrauer daſelbſt 

I? im Betrage bon 413 —— 2 Sgr., 
. 6) der — 4 — Kreisgerichts⸗Salarienkaſſe 
daſelbſt im Betrage von 86 Thlr. 26 Sgr., 
7) der königlichen Kreisſteuerkaſſe daſelbſt im 
Betrage von 5 Thlr., 1 
8) des Aufſehers Carl Weiß zu Troppau im 

Betrage von 20 Fl., . 
9) des Franz Klement zu Olbersdorf im Be: 


trage von 1 7 a 

10) des Albert Neumann zu Bielitz im Be⸗ 
1 tra * 3 5 SHanborff 

aufmanns Igna andorffer zu 

Oedenburg im Betrage von 120 Fl. 40 Kr., 

i 12) der königlichen Stadtgerichts⸗Salarienkaſſe 

. zu Berlin im Betrage von 1 Thlr. 20 Sgr. 


6 Pf., 
13) * aan manns Emanuel Siegheim zu 
Beuthen im Betrage von 626 Thlr. 5 Sgr. 
Proviſion, 


r., 
von denen die unter 3, 4, 6, 7, 8, 12, 16 be⸗ 
zeichneten Gläubiger Vorrechte beanſpruchen, 
der Bean stermin auf den 

J. Juli 1867, Vormittags 10 Uhr, 
vor dem Unterzeichneten anberaumt. 

Davon werden die Gläubiger, welche ihre 
Forderungen angemeldet haben, hierdurch be⸗ 
nachrichtigt [1524] 


gt. 
Ratibor, den 15, Juni 1867. 
Königliches Kreis⸗Gericht. 
Der Commiſſar des Concurſes. 
gez. Rave. 


und 
31,315 Thlr. 22 Sgr. flen 
867, Vormitt. 
an ordentlicher Gerichtſtelle 
ſubhaſtirt werden. h 
are und Hypothekenſchein find in unſerer 


Regiſtratur einzuſehen. 
Tie Gli iger, welche wegen einer aus de 


m 
pothekenbuche nicht erſichtlichen Realforde⸗ 
— aus den Kaufgeldern Befriedigung ſu⸗ 


rung 
u e ſeh mit ihren Anſprüchen bei dem 
t zu melden. 
u dieſem Termine werden öffentlich vor⸗ 


geladen: 
1) die unbekannten Inhaber: > 
f a, der Thürmütz⸗Kumeiſer⸗Erbrichter Thill⸗ 
0 ſchen Indicial⸗Depoſitalmaſſe und 
b. der Eliſabeth, verwittweten Kammer⸗ 
rath Schindler, geb. Lehrin'ſchen 
Verlaſſenſchafts⸗Maſſe in Leobſchütz; 
2) die Bauer Johann Beyer ſchen Erben 
aus Hohndorf; 
3) der Fleiſcher Valentin Botzian zu 
Bauerwitz reſp. deſſen Erben; 
) der Bäcker Franz Schauſchor zu Bauer: 
8 witz reſp. deſſen Erben; 
5) der Schönfärber Johann Ronge aus 


2 
Bauer witz, den 18. März 1867. 
Königl. Kreis- Gerichts⸗Commiſſion. 


Große Nuetion. 


1 den 24. Juni d. J., Vormittags 
von 9% ab, werde ich Kohlenſtraße 7: 
PR J. verfhiedene Möbel, Badewannen 

Kr von Holz und Zink, große Bottiche, 

= Matratzen und Betten zc., 

25 II. einen Fenſterwagen, ein Coupee und 

Pferdegeſchirre de. 

| meiſtbietend verſteigern. 18049] 

N Guido Saul, Auct.⸗Commiſſarius. 


1 Nuetion. 


* Dinstag den 25. Juni d. J., Vormittags 
von 9 Uhr ab, werde ich Werderſtraße Nr. 3 
(Kroll's Bad) 2 Treppen: 

Mahagoni- und andere Möbel, als: 
bas, Stühle, 1 Seſſel, Tiſche, 
ränke, Spiegel und 3 eiſerne Bett ⸗ 

I en, fowie Haus⸗ u. ieee 1 


11 Uhr, 


5 Guido Er Auctions⸗Commiſſarius. 
1Ik15151 Auction. - 
Mo den 24. Juni d. J., Nachmittag 


A Uhr ſollen am Eingange in den Scheitniger 
Park, auf dem Platze des ehemal. Fürſtens⸗ 
„ 520° 8“ hoher gehobelter, noch neuer 
tacketenzaun, von eichenen Kopfſäulen und 

lief. Riegel⸗ und Lattwerk beſtehend, wovon 

256° in einzelnen Feldern umgelegt ſind und 
23834“ noch feben, meiſtbietend gegen gleich baare 
Bezahlung und baldige Fortſchaffung verſtei 


8 werden. 
er Die Promenaden⸗Verwaltung. 
Aus freier Hand zu verkaufen: 1819] 


Ein Gaſtho 


in der Garniſonſtadt Militſch, polniſche Vor⸗ 

ſtadt, dicht an der Chauſſee gelegen, mit Gar⸗ 

ten, 13 Morgen Acker, Scheune, Stallung für 

ceirca 36 Pferde mit oder auch ohne Inven⸗ 
* tarium. Näheres zu erfahren bei dem 


Gaſtwirth Matzk 
im otüſchen B ce in Stufe, 


N ter, halbgedeckter leichter Wagen 
& lauf mitslaiße 87. > 


— 


* 
* 


1) des Moritz Adler zu Sohrau im Betrage] S 


[Noßhaare in verſchiedenen Farben, 


„Die Poſt“, 


große politiſche Zeitung, 13 Mal woͤchentlich Abends und Morgens erſcheinend, ladet 


zum Abonnement für das 3. Quartal d. J. ein. 


amburg, Bremen, München, S 


Plätzen. 
Weltausſtellung. 


16562] 


reeler 3 die billigſten Preiſe notiren. 
Byhlow, bei Spremberg. 


Eiſenbahnſchienen 


Wiederverkäufern 
[6603] 


[6616] 


im Polniſchen Biſchof zum Verkauf. 


Gaze, 


Kopenhagen, 


tockholm, Warſchau, 
ren tgart, Kaſſel, Hannover, Wiesbaden. 
Dresden, Leipzig, Frankfurt a. M. und Breslau. 
Die „Poſt“ bringt ſtets Original⸗ Telegramme aus allen obigen 
18211 
Die „Poſt“ enthält die Berichte Hans Wachenhuſen's über die Pariſer 


„Ning 


Die „Poſt“ enthält Original⸗Correſpondenzen aus Paris, Wien, 
London, Florenz, St. Peter — 


Abonnements für Berlin vierteljährlich 1 Thlr. 7 ½ Sgr. excl. Bringerlohn, für 
Preußen und die zum deutſchen Poſtverein gehörenden Staaten 1 Thlr. 15 Sgr. 
Zu Abonnements auf dieſe beiſpiellos billige Zeitung ladet ein 
Die Expedition der „Poſt“, 
Berlin, Jägerſtraße 22. 


Mein Lager in Leinen⸗ und Baumwollen⸗Waaren befindet ſich dieſen Mar 
der Herren Gierth & Schmidt, Eingang Junkernſtraße Nr. 32, Ring N 


F. A. Hartmann aus Cudowa. 
Zur Reiſe! 


an 300 Stück ſolide gearbeitete Neife- Koffer und dergl. Reiſe⸗Taſchen zu billigen, aber 
feſten Preiſen. 1 


G. Meisner, Riemermeiſter, Albrechtsſtraße 
Zum bevorſtehenden Breslauer Markt 


werde ich ein Lager in Tuch, Stoffen ꝛc., Wallſtraße Nr. 13, unterhalten, und werde bei 


| S. Boeſig, Tuch⸗Fabritant. 


Birkliger Ausverkauf von Roßhaarröcken 


oßhaarſtoffen, NRoßhaar⸗Tourniers, Noßbaarbinden, 
je, Bade» und Frottirhandtücher, werden 
wegen Aufgabe des Geſchäfts, um ſchnell damit zu räumen, zu Fabrikpreiſen verkauft bei - 


©. E. Wünsche, Ohlauerſtraße 24. 


zu Bauzwecken offerirt zu billigen 
14813] Louis Wollbeim, Reuſcheſtraße 46. 


Illuminations⸗Caternen 


in den neueſten und ſchönſten Formen bei reicher Auswahl empfiehlt Gartenbeſitzern und 


Th. Hofferichter. 


rechtbaldige Beſtellungen darauf ſichern zu laſſen. 


Haus verkauf. 


Ein am Ringe einer größeren Kreisſtadt 
mit Garniſon in Schleſien gelegenes elegant 
maſſiv neu gebautes Haus, worin ſeit 16 Jah⸗ 
ren die Conditorei mit Reſtauration, Wein⸗, 
Bier⸗ und Liqueur⸗Ausſchank ertragreich be⸗ 
trieben wird, iſt mit umfangreicher Kundſchaft 
und Mobiliar verſetzungsbalber für 8000 Tha⸗ 
ler bald zu verkaufen. Anzahlung in 2 Ra⸗ 
ten zu 1000 Thlr. und 600 Thlr. Jährliche 
Verzinſung 15,500 Thlr. Näheres ertbeilt bei 
portofreien Anfragen 4756 

Aug. Kehler in Poſen, Fiſcherei Nr. 3. 


Ein Schnittwaaren⸗ (nicht Mode-) Ge- 
ſchäft in günftiger Lage einer Kreis⸗ und 
Garniſonſtadt iſt ohne Einmiſchung Dritter 
zu verkaufen und bald zu übernehmen. 
Näheres auf frankirte Briefe unter A. B. G. 
35 poste restante Liegnitz. [6592] 


Mit 3 bis 

ein ſtiller Theilne 

bieſigen reelen Kaufmann, In⸗ 
baber eines renommirten alten 
Geſchäfts unter Garantie 
von mindeſtens 15% reinem 
Gewinn für das Einlage ⸗Ca⸗ 
pital, geſucht. Offerten werden 
bis zum 25. d. Mts. unter 
Chiffre Z. Z. 70 an die Expe⸗ 
ditlon dieſer Zeitung erbeten. 


n einem großen Fabrikdorfe des 
Waldenburger Kreiſes iſt ein 
gut gelegenes maſſives Haus, in 
welchem ſeit vielen Jahren ein be⸗ 
deutendes Spezerei⸗ und Eiſenwaa⸗ 
ren⸗, Stabeiſen⸗ und Deſtillations⸗ 
Geſchäft mit beſtem Erfolge betrie⸗ 
ben wird, alsbald aus freier Hand 
zu verkaufen. [1909] 
Neflectanten belieben ihre Offerten 
an Friedrich Cohn in Walden⸗ 
burg i. Schl. franco einzuſenden. 


Grösstes Lager 
Beise-Utensilin. 
FReise-Utensilien.\ 
B. K. Achiess 
Ohlauerstrasse8z, 


üttnerſtraße 4 iſt der erſte Stock, auch 
B 2 Gefhäftslocal geeignet, 18502 


———ů— 


\ 
* 


miet 


Damen-Bantoffeln à Paar 
dto. in Goldleder * 


für 
Damen⸗ 


erren 
ant. 


in 


Sammet P 
dto. in fein Goldleber ⸗ 
Promenadenſchuhe 5 


dto. mit Abſätzen 
Wiener Zeugſtie 


ſelchen mit 


Albrechtsſtraße 20 und Ohlauerſtraße 40. 


ferde⸗ Verkauf. 


Mit einer bedeutenden Auswahl eleganter Lltthaner Reit ⸗ 
u. Wagenpferde bin ich zum bevorſtehenden Pferdemarkte hier 
eingetroffen und ſtehen dieſe nicht Oderthor Ballhof, ſondern 


Guſtav Friedmann, 


2 


—— geſucht. 


genannt 


kt im Haufe 
. 20° f 


[60 


2 16032] 


Ausverkauf 


von Gold- und Silberwaaren zu und unter 
Koſtenpreiſen bei [6615] 
Ed. Joachimsſohn, Blücherplatz 18. 
Ausgefallene Frauenhaare, 
ſo verwirrt, wie ſie aus dem Kamme 
kommen, werden gekauft [6595] 
Weidenſtraße Nr. 8, 1 Treppe. 
Mahagoni⸗Möbel! 
Sophas, Fauteuils, Rollbüreaus, Barokſpiegel 
Möbel faſt neu und billig, Reuſcheſtraße 47 
eine Treppe. 


2- und 4ſchneidige 


Ahornſchuhſtifte, „n 
Keilleiſten, = 
Höschenleiſten, 
Schuhleiſten 


neueſten Facons offerirt billigſt: 


J. Mah jun, 


Nikolaiſtraße 35. 


100 Stück Maſthammel, 


14 jährig, Halbblut, Soutbdown, kernfett, ſte⸗ 
hen zum Verkauf auf der Herrſchaft Kujau OS. 
(Poſtſtation), nächſte Bahnſtation Gogolin. 


Die Stelle eines geprüften Ele⸗ 
mentarlehrers, Schächters und Vorbeters in 
biefiger Gemeinde iſt bald zu beſeßzen. Qua⸗ 
lificitte Bewerber wollen ſich in portofreien 
Briefen unter Beilegung ihrer Atteſte an un⸗ 
ſeren Vorſitzenden, Herrn Gaſtwirth Fränkel, 
wenden. Reiſekoſten werden nicht vergütet. 
Gebalt außer allen Nebeneinkünften Thlr. 275. 

Landsberg O.⸗S., 16. Juni 1867. (6578 

Der Vorſtand bieſiger Synagogen⸗ 

Gemeinde. 


SGeſucht. 

Für eine höhere Töchterſchule wird zum 
15. Auguſt oder 1. October d. J. eine Leh⸗ 
rerin geſucht, welche ſowohl gediegenen gram⸗ 
matikaliſchen Unterricht in der franzöſiſchen 
und engliſchen Sprache ertheilen kann, als auch 
in der franzöſiſchen Converſation tüchtig iſt. 

Anmeldungen beliebe man unter Chiffre 
A. A. L. 64. in der Expedition der Breslauer 
Zeitung gefälligſt niederzulegen. (6553 


Eine jüdiſche Dame in geſetztem Alter, die 
ſowohl Franzöſiſch und Clapier unterrichten 
als auch der häuslichen Wirthſchaft vorſtehen 
kann wird zum 1. Juli d. J. zu ae 


Adr. sub R. R. poste rest. Neiſſe. 


9] 
38, 


reifen: 


Striemer. 


Die Kramſta ſche Mühlen Verwaltung zu Ottmachau 
gedämpftes Knochenmehl 


in anerkannter reeler Waare zu zeitgemäß billigen Preiſen und bittet, den Ber, 9470 


. 10 Sgr. 
. 12% Sg 
. 15 Sgr. 


. 
* 


Gummizug mit und ohne 
1 Thlr. pro Paar an. 


B. K. Schieß, Ohlauerſtr. Nr. 87. 
Für Seifenſieder. 


Eine Seifenſiederei mit einem großen Detail⸗ 
Verkauf in einer der frequenteſten Straßen 
Breslau's iſt wegen Familien⸗Verhaltniſſen bei 
500 Thlr. Anzahlung ſofort zu übernehmen. 

„Offerten werden erbeten unter R. J. 8 


1 poste restante Breslau. 


211 Stroh 11: 


Lang⸗ und Krummſtroh verkauft das Do⸗ 


minium Lohe pr. Breslau. 


wird zum fofortigen Antritt ein ordentlicher 
junger Mann für ſchriftliche Arbeiten und zur 
Führung der Bucher. 

Eine feſte ſaubere Handſchrift und Sicherheit 
im Rechnen wird 8 

Meldungen bei enfeld, Carlsſtraße 17. 


in Commis, welcher mehrere Jahre 

in Möbelgeſchäften ſervirt hat, 
kann ſich melden unter Chiffre A. Z. 69 
in der Expedition der Breslauer 
Zeitung. [6598] 


N Fur eine renommirte Cigarren » Fabrik 
ſuchen wir einen routinirten, beſtens 

r. empfohlenen Reiſenden, der jedoch ſpeciell 
mit der ſchleſiſchen Kundſchaft bereits vertraut 
ſein muß. Nur ſchriftliche Branco  Dffetten 
nehmen entgegen [6586] 


Gebr. Sackur in Breslau. 


Ein gut empfohlener, ſolider junger Mann, 

F Specerift und Manufacturiſt, der poln. 
Correſp. als auch Sprache und der Buchfüh⸗ 
rung mächtig, noch activ, wünſcht pr. 15. Aug. 
d. J. ein anderw. U in einem Comp⸗ 
toir oder lebhaft. Geſchäft. Gefäll. Adr. sub 
T. H, poste restante Gleiwitz. [1897] 


Is ſuche für Breslau und Umgegend für 


4371] 


[6255] pedition der Bresl. Ztg. 


} ge: zu beziehen. 
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Sunbelt eue 


d es 
wandter Verkäufer iſt, möge frankirte 1 1 
unter Shifiee E. R. 66 der. Erpen. der Bresl. 
Zeitung einſenden. 2 [6043 } 
Ei gewandter Commis, der polniſchen 

Sprache mächtig, auch mit der Buchfüb⸗ 
rung und Correſpondenz vollſtändig vertraut, 
findet vom 1. Juli ab Engagement 


Schreibfecretair, Silberfpind, auch Kirſchbaum⸗ Ran = en. 
[6611] Ein Commis, noch activ, mit dem Modes, 


Leinenwaaren⸗ und Tuchgeſchäft vertraut, 
ſucht zum 1. Juli in einer größeren Provin⸗ 
zialſtadt, am liebſten in Breslau ein anderes 
Engagement. Gefällige Offerten werden unter 

E. S. 500 Gr,-Glogau 
erbeten. [1895] 


Ei junger Mann, Speceriſt, ſucht in einer 

beliebigen Branche Stellung. Gef. Offer⸗ 

O. G. 73 an die Ex⸗ 
[6620] 


Ein junger Mann ſucht per 1. Juli in einem 
Eiſen⸗ oder Kurzwaaren⸗Geſchäft Stellung. 
Gef. erten beliebe man unter H, H. 

bei der Exped. der Bresl. Ztg. niederzuleger. 


ten werden erbeten unter 


| Zur ſelbſtſtändigen Führung der Comman⸗ 


dite eines Berliner Engros⸗ und Detail⸗Ge⸗ 
chäftes am hieſigen Platze wird ein gewandter, 
junger Mann oder Dame, die im Stande iſt, 
600 Thlr. Caution zu ftellen, bei feftem, vor⸗ 
läufig 20 Thlr. monatlichem Gehalt und Tan⸗ 
tieme zu engagiren geſucht. Franco⸗Offerten 
unter R. M. 71. in der Expedition dieſer dan 
bis zum 25. d. Mts. 6084] 
in Commis, jüdiſcher Religion ſucht in 
einem Galanterie⸗ und Kurzwaaren⸗Ge⸗ 
ſchäft unter mäßigen Anſprüchen hier oder in 
der Provinz eine Stellung. Offerten werden 
unter P. 50. poste restante erbeten. [6608] 


Zum baldigen Antritt ſuche ich einen 


Lehrling 


für mein Leinen⸗ und Wäſchegeſchäaft. 


E. Seidenberg, 

[6085] Schweidnitzerſtraße 12. 

; Ein Lehrling 6597 
mit den nöthigen Schulkennkniſſen kann fi 
In mein Tuch⸗ und Herren » Garderoben» Ges 
chäft zum fofortigen Antritt melden. 

D. L. Kohn, Ohlauerſtraße 80. 


Als Comptoir 


oder Verkaufs⸗Gewölbe find die Barterreräume 
in dem Hauſe Tauenzienſtraße Nr. 83 (Ecke 
Tauenzienplatz) ſofort zu vermiethen. Näheres 
daſelbſt beim Portier. 15670] 


Am Tauenzienplatz 


iſt eine herrſchaftliche Wohnung, beſtebend in 
1 Saal und 8 Zimmern nebſt Beigelaß, im 
Ganzen oder getheilt 1 vermiethen und Mi⸗ 
aͤheres Tauenzienſtraße 

r. 83 beim Portier. [5671] 


Sommerwohnungen 

find zu vermiethen in Grüneiche. Näheres 
daſelbſt (Reſtgut) oder in der Expedition des 
Schleſiſcken Morgenblattes, Schuhbrücke 32. 
Goldene er e 18 iſt eine Wohnung 
Dim 1, Stock, beſtehend aus 3 Stuben, Ca⸗ 
binet, Küche und Zubehör, p. Joh. zu vermiethen. 
Näh. Carlsplatz 6, 1 Treppe. : (86606 


Ein großes Gewölbe 


für ein En gros-Geſchäft geeignet, ift zu ver⸗ 
miethen Reüſcheſtr. 3, AR am Blücher, Tab. 


vB. Looſe, e 


tterie⸗Comtoir in Berlin, Monbijouplatz 12 
ri 
Preuß. Lott.⸗Looſe Sachen den 
ſpottbillig Labandter, Berlin, Mittelſtr. 51. 
20. u. 21. Juni. Abs. 10 U. Mg. 6 U. Nchm. 2 U. 


O meine Verlags⸗Buchhandlung einen tüͤch⸗ Luftdr. bei 0° 332,9 332/42 33237 
[6607) tigen und ſicheren, mit der Colportage durch⸗ Luftwärme ＋ 12,1 +92 + 160 
aus vertrauten Agenten. Hierauf aan Thaupunkt +60 ＋ 4,7 +44 
Meldungen bitte ich frankirt an das 2% tungs« | Dunſtſättigung 60pCt. 68pCt. 38pCt. 
Van Gomtofe von 3 N . ge: N 1 WI NW 2 

in, sub Z. 76 zu richten, worau es | Wetter iter iter eiter 

16594] res direct erfolgt. [6056] 1 Wärme der Oder 9 90 4 12,2 


Breslauer Börse vom 21. Juni 1867. Amtliche Notirungen. 


Wilh.-Bahn. . T 0 — 
inländische Fonds | do. 3 See a 
0. m est.-Nat,-, 574 G. N 
e 6014 do. do. 4 — do. 60er Loose 5 74 ba. B 
1 5 [1045 B. — 100 B. re 7 434 bz G Preise der Gerealien. 
o. Staatsanl. 43981 B. 981 G. or . . 8 1 pr: Feststellungen der pollz. Commiasios 
do.Anleihe.. [441983 B. 981 d. Russ. Br. Bil. 85 B. 944 0. |Baler, Anl, 6 | 9% B = 
do. ne 4 | 91, B. Oest. Währ. 827 B 8177 0. Beichb,-Par — (Pro Scheffel in Silbergr.) 
-8 } 
Prüm-A 7.58 fl 124 8. Tee beng-etagg- eme |, da a 66 Weisen weiss 10040 96 93-84 
Bresl. 8t.-Obl. 4 | — Freiburger .. It [1853-85 ba. Miner (8 33 : do. gelber 97-102 95 91—92 
do. do. 964 B. Fr.-W.-Nrdb. 4 — Schl. Fon . 4 331 ba, Roggen schl. 84 
Pos. Pf. (alte) 4 — Neisse-Brieg. | | — Bchl’Zkh.-Aet fr 48 0 do. fremder 77—79 76 7074 
do. do. 3 Närschl.Märk. |t | — Pa ee erst 57—60 56 52—54 
do. (neue) 4 801 B. 884 G. Obrschl.A.u.C |34|195-} ba. o. 8t.-Prior. 4 53 G. Hafer 38—40 36 23—35 
Schles. Pfdbr. 33087 B. 861 G. do. Lit. B. 310164 8. Schles, Bank. 4 1134 C. Erbsen 70—72 68 62—36 
do. La * ; 75 RB 944 G, Op er 0 3 19 5 Oest. Credit. |5 | 804-4 bz B. Bier 
o. Rustical- A 5 8 - 2 
do.Pfb.Lit.B. er N 4 z Woohsel-Öourse. Kündigungspreise f. d. 22. Juni. 
do. de. = ch lien Amsterd 3504 (ar ie 9. Roggen 62 Thlr., Hafer 46, 
o. Lit. C. 4943 B. 5 o. . Weizen 80}, Gerste 53, Ra 
do.Rentenb. [4 63 . 924 0. | I ba. G. | Hambrg.300M s 1514 8. 95 8 2 
Posener do.. 893 G. de er do. M aM) 1505 d. 5 . Sp ’ 
8.Prov.-Hilfsk. 4 905 G. Ausländische Fonds. ENTE — 6.236 b 
Freibrg. Prior. 884 B. Amerikaner . |6 | 784 bz. G, paris 300 Fres. ö 8 Börsen-Notiz von Kartoffelspiritus 
do. o.  |44 954 B. Ital. Anleihe. 5 | 514-5 bz. B.] Wien 150 fl. S 811 bz. pro 100 rt. bei 80 pCt. Tralles looo: 
Obrschl. Prior. 3] 80 G. Galiz. Lud wb. do. do. u 814 ba. 20% B. 20} 0. 
do. do. 881 B. 88 G.] Silber-Frior. 5 — Frankf. 100 fl. 2 — 
do. do. 43955 B. 955 6. Poln.Pfandbr, 45% G. - 
do. do. AJ 95f B. Poln.Liqu.-Sch. 4 50 G. | „le Börsen - Commission. 


Die Haltung war sehr fest, besonders für österr. Effecten, in welchen zu steigenden 
Coursen lebhafte Umsätze stattfanden. Eisenbahn-Actien und Fonds wenig verändert, 


Verantw. Redacteur: Dr, Stein. — Druck von Grab, Barth und Comp. (W. Friedrich) in Breslau. 


| 
| 


